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% Für die Monate Mai und Juni werden wir ein laſſe. Von dieſem Standpuncte müßten fie jede auf 
ei monatliches Abonnement auf die „Thorner | einen gef etzlſchen Zwang zur Sonntagsruhe gerichtete Er⸗ 
lung“ eröffnen, zum Preise von 1,35 Mk. für hiesige | weiterung der Vorlage entſchieden ablehnen. Die Abſtim⸗ 


mung, welche auf die ausführlichen Debatten der erſten Leſung 
folgte, hatte das eigenthümliche Ergebniß, daß der ganze Para- 
graph in der Geſtalt welche er durch Annahme einiger Abände⸗ 
rungsanträge erhalten hatte, mit Stimmengleichheit abgelehnt 
wurde. In der zweiten Leſung wurde ein $ 105 a in folgender 
Faſſung angenommen. Die Gewerbetreibenden können die Arbei⸗ 
ter zum Arbeiten an Sonn- und Feſttagen nicht verpflichten: ſie 
dürfen dieſelben an Sonn⸗ und Feſttagen nicht beſchaͤftigen in Fa⸗ 
briken und bei Bauten. Für diejenigen Gewerbeunternehmungen, 
bei welchen regelmäßig Nachtarbeit ftattfindet, gilt das Verbot nur 
für die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. Arbeiten 
zur Ausführung von Reparaturen, durch welche der regelmäßige 
Fortgang des Betriebes bedingt ift, ſowie Arbeiten, welche nach 
der Natur des Gewerbebetriebes einen Aufſchub oder eine Unter⸗ 
brechung nicht geſtatten, fallen unter die vorſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen nicht. In dieſen Fällen muß für jeden Arbeiter der zweite 
Sonntag freibleiben. Für beſtimmte Gewerbe können weitere Aus⸗ 
nahmen durch Beſchluß des Bundesrathes zugelaſſen werden. In 
dringenden Fällen kann die Ortspolizeibehoͤrde die Beſchäftigung 
an Sonn- und Feſttagen geſtatten. Welche Tage als Feſttage gel⸗ 
ten, beſtimmen die Landesregierungen. 


Dur orientalischen Kriſis. 


Die Lage iſt und bleibt ſehr ernſt nach allen Seiten hin. 
Der Umſtand, daß trotz der völlig undiskutabeln Forderung Eng ⸗ 
lands Fürſt Gortſchakoff die Fortführung der Verhandlungen noch 
nicht offiziell zurückgewieſen hat — offiziös ſei dies bereits ge⸗ 
ſchehen — dürfte, wie ſich das Hirſch'ſche Telegraphen⸗Bureau 
melden läßt — in einem Akt der Courtoiſie gegen den Fürſten 
Bismarck begründet fein, welcher ſich |. 3. auf ausdrücktichen und 
wiederholten Wunſch dem von vornherein ziemlich ausſichtsloſen 
Vermittlungswerke unterzogen hat. 

Der Times wird dagegen aus Petersburg vom 25. gemeldet, 
daß, nachdem England die erſte als Congreßbafis proponirte For⸗ 
mel beanſtandet habe, jetzt eine neue Formel ausfindig gemacht 
jet, nach welcher die Mächte die beſtehenden Verträge in ihrer Be 
ziehung zum Vertrage von San Stefano in Erwägung ziehen 
ſollen; man glaube, dieſe Formel werde für annehmbar gehalten 
werden. Oeſtreich dagegen ſoll eine Löſung auf der Baſis anſtre⸗ 
ben, daß jede Macht ſich für den vergrößerten Einfluß Rußlands 
in geeigneter Weiſe ſchadlos halten möge. 


4 1,67 Mk. für auswärtige Abonnenten. 
Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung. 27. 4. 78. Vm. 
Ein London, 27. April. Wie Reuters Bureau meldet, ſolle unverzüglich 
rke Flotte aus, Panzerſchiffen und anderen Kriegsdampfern mit der 
’ binde mung für die Oſtſee ausgerüſtet werden. Die Flottenabtheilung 
x e ungefähr 20 Kriegsfahrzeuge umfaſſen. 


— — 
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Jur Aenderung der Gewerbeordnung. 


Ent Der Bericht der IX. Kommiſſion des Reichstages über den 
nf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbe⸗ 
nung liegt heute im Druck vor. Eine allgemeine Debatte iſt 
W der Kommiſſion nach den eingehenden Verhandlungen, welche 
ber Plenum, ſowohl in der vorigen als — bei der erſten Leſung 
101 orlage — in der gegenwärtigen Seſſion, ſtatig funden hatten 
a für nöthig erachtet worden. Mehrere Mitglieder der Kom-| 
Or erklärten, daß fie die gegenwärtige Novelle zur Gewerbe⸗ 
zung lediglich als eine erſte Abschlagszahlung gelten laſſen 
ten, daß fie aber, um das Zustandekommen des Geſetzes nicht 
erſchweren, ihre weiter gehenden Wünſche, ſoweit ſie nicht in 
zukennbarem Zuſammenhange mit der Vorlage ſtänden, nicht hier 
zun Ausdruck bringen wollten, vielmehr ſich vor behielten, ſelbſt⸗ 
bee Anträge an das Plenum zu richten. Bczüglich eines Ge⸗ 
Sandes — des Schank-Konzeſſionsweſens — wurde zwar am 
kaufe der erſten Leſung von einem Mitgliede eine Reſolution 
ſicnragt, doch fand der Antrag von dem ſoeben dargelegten Ge⸗ 
Ale punkte aus mehrſeitigen Widerſpruch, auch von ſolchen Mit⸗ 
. ern, die ſich dem Inhalte nach damit einverſtunden erklärten, 
abb es wurde dieſelbe ſchließlich, wenn auch mit geringer Mehrheit, 
gelehnt. Der Centralausſchuß für innere Miſſion richtet an 
Reichstag die Bitte, dahin zu wirken, daß in den Titel VII. 
ewerbeordnung Beſtimmungen aufgenemmen werden, durch 
dat ſämmilichen Arbeitgebern in Handwerk und Induſtrie unter- 
& wird, ihre Gejeller, Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter an 
en und Feiertagen zur Arbeit in Anſpruch zu nehmen, und 
er tefungen dieſes Verbotes mit en:predhenden Strafen belegt 
5 ak Ausnahmebeſtimmungen für Nothfälle und für gewiſſe 
leldrikbetriebe jellen damit nicht ausgeſchloſſen werden. Die Pe 
ten fügen übrigens hinzu, daß fie unter dem 8. Juni v. J. 


N 


Wan 180 1 Mit dieſer Stellung Oeſterreichs zur orientaliſchen Frage ſteht 
mat äbnliche Petition an den Reichskanzler, ſowie an den Bundes-] das immer wieder auftauchende Gerücht offenbar im Zuſammen⸗ 
ale gerichtet haben; dieſelbe ſei nachträglich durch nicht weniger | hange, daß gelegentlich der Rückbeförderung der Flüchtlinge, die 


dlei 32,591 Unterſchriften unterſtützt worden. Von weſentlich 

hug den Anſchauungen ging ein Theil der Kommiſſionsmitglieder 

kei Nach dem weitgehendſten Antrage, welcher bei der erſten 
25 gestellt wurde, ſollten gewerbliche Arbeiten an Sonn- und 
Sa agen unterſagt werden. Im Laufe der ‘Debatte wurde der 
werd dabin abgeändert: „Der Gewerbebetrieb in Fabriken, ge⸗ 
unt lichen Anlagen und Werkſtätten iſt an Sonn- und Feſttagen 
duterſagt.“ Von anderer Seite wurde zwar dem Beſtreben, 
dun, Sonntagbarbetten auf das Maß des wirklich Nolhwen⸗ 


als bevorſtehend bezeichnet wird, eine öͤſterreichiſche Diverſion ge⸗ 
plant werde, weiche durch den mohamedaniſche Aufſtand leicht be⸗ 
ſchleunigt werden könnte. 

Der Aufſtand in Bulgarien — ſo ſchreibt das wiener Tage⸗ 
blatt — hat in kurzer Friſt jo koloſſale Dimenſionen angenom⸗ 
men, daß ganze Feldſchlachten zwiſchen den ruſſiſchen Truppen und 
den anſcheinend gut organiſirten, mit Kanonen und Hinterladern 
wohl bewaffneten Inſurgenten geliefert werden. 

Die Inſurrektion dehnt ſich bereits über 400 deutſche Mei. 


En einzuſchränken, volle Berechtigung zugeſtanden, defjen- | len aus und umfaßt das ganze Gebiet zwiſchen Tatarbazardſchik 
achtet aber die Vorlage den obigen Abänderungs⸗ und Demotika. Bulgaren und Türken wetteiferten ſteis an zügel⸗ 
düttägen entgegen in Schuß genommen. Ebenſo betonten loſer Grauſamkeit, und die Blutbäder von Batak, Bellowa, Sa⸗ 


dan Vertreter des Bundesrathes, die Vorlage wolle den Arbeitern 
wie Dreiheit in Bezug auf Sonntagsruhe ſichern, im Kleinbetriebe 
ei im Großbetriebe, es ſolle ihnen aber nicht die Moglichkeit 

er gewerblichen Beſchäftigung ganz genommen werden; der Ge⸗ 
. bebeirieb ſolle nicht anders geſtellt werden, als andere Erwerber 
den. Die Vorlage wolle die Sitte, ſofern ſie auf würdigere Sonn⸗ 
* defreier gerichtet ſei, unterſtüßen, aber nicht etwas erzwin⸗ 
was ſich ohne den äußerſten Druck nicht erzwingen, 


Eleanor. 


rembay und Tſchirmen, alſo das Terrain, auf dem die jetzige In⸗ 
furrektion ſich abſpielt, find noch in friſcher Erinnerung. 

Durch den raſchen Votrmarſch der Ruſſen war es der Bevöl⸗ 
kerung unmößlich, noch rechtzeitig zu flüchten und ſchon in den 
Januartagen kam es zu blutigen Schlächtereien. Die Bulgaren 
fielen nämlich über die zurückgebliebenen Mohamedaner her und 
metzelten einige Hundert, meiſt Frauen und Kinder, nieder; die 
ruſſiſche Mil lärbehörde verhielt ſich gänzlich paſſiv dieſen Gräuel⸗ 


„Noch dieſen Abend, Sir?! Ya“ 
„Ja; es iſt noch früh und meine Zeit nicht weiter in An⸗ 


Roman ſpruch genommen. Ich liebe die Anweſenheit ſolcher Geſchäftsleute 
von Mary Dobson. in meinem Haufe nicht, Hape belaahı 5 a beherbergt.“ 
ortſetzung. Wenn aber Mr. Hope beſchäftigt iſt, Sir?“ 
fü Mr. Prayſe erhob 25 een aber wie ungewiß, ob er So gel Sie ihm, bah meine Geschäfte mit ihm von gro⸗ 
Sr Mtliche Befehle des Baronet ſchon vernommen. Und wirklich!] ßer Wichtigkeit find, und ich ihn zu keiner anderen Zeit ſehen 


kann. Auch würde ich in dem Falle nach Glasgow ſchreiben, um 
die Sache brieflich zu Ende zu bringen. Ich habe bereits genug 
gehabt von der Unverſchämtheit dieſes Mannes und ziehe es vor, 
mit der Firma ſelbſt zu unterhandeln. Unfeblbar wäre er geſtern 
oder heute zur Mittagszeit erſchienen, wäre er etwas mehr noch 
als nur ein reicher Mann. Seien Sie nur ſo gütig, meinem 
Diener zu ſagen, daß ich feiner bedarf, und Prahſe, ſchlagen Sie 
die Thür nicht, wie dies leider Ihre Gewohnheit iſt.“ 

Stillſchweigend entfernte fi Mr. Prayſe und gleich darauf 
trat der gewünſchte Diener ein. 5 

„Gebt mir Euren Arm und führt mich auf die Teraſſe hin⸗ 
aus, es iſt jo unerträglich heiß in den Zimmern,“ gebot Sir 
William und legte ſeinen Arm in den dargebotenen ſeines Die⸗ 
inerd. Dieſer führte ihn, wie er geboten, ins Freie, in die Blumen⸗ 
anlagen auf der Teraſſe, wo ein Springbrunnen unaufhörlich 
Friſche und Kühle ſpendete. E 

Der Abend hüllte bereits die Gegend in Dämmerlicht; 


daher ſeine Zweifel gegründet, denn in kürzerem Tone noch als 
er, fragte Sir William: 
„Wo wohnt jener Mann?“ 


| 
Drage n — in dem Wirhshauſe hier im Dorfe, entgegnete Mr. 


bört 


ſe nach kurzem, eigenthümlichen Zaudern. 
„Wie heißt er? Ich erinnere mich nicht, ſeinen Namen ge⸗ 
zu haben.“ 
„Hope, Sir William.“ k | 
li Bei Nennung dieſes Namens blidte Mr. Prayſe faſt ängſt⸗ 
tein auf ſeinen Gebieter, jedoch ohne Grund, denn das Wort ſchien 
en Erinnerungen in ihm zu wecken, und mit erleichtertem Here 
age, te ſich der Verwalter nochma ls zum Gehen, als Jener 
„Erzeigen Sie mi älligkeit, aft f 
d zeigen Sie mir doch die Gefällißkeit, Prayſe, ſich nach 
* Br Wirihshauſe zu verfügen. Sollten Sie Mr Hope jetzt dort 
dale en, ſo theilen Sie ihm doch mit, daß Sir William Rely⸗ 
ihn noch dieſen Abend zu ſprechen wünſcht.“ 


die 


thaten gegenüber und und ermuthigte ſogar die Bulgaren, darin 
fortzufahren. 

Die Metzeleien wurden thatſächlich bis in die jüngſten Tage 
fortgeſetzt und erſt zu Ende voriger Woche griffen unter Anleitung 
G und britiſchen Offiziereu die Mohamedaner zu den 

affen. 

Der Kampf wird ein blutiger und hartnäckiger ſein, denn 


die Mohamedaner des Rhodopegebirges find geborene Soldaten 


und lieferten ſeit jeher die ſchönſten Bataillone dem türkiſchen 
ere. 

2 Aus Konſtantinopel eingetroffene Nachrichten laſſen eine Be⸗ 
ſetzung der Halbinfel Gallipoli durch die Ruſſen nicht mehr mög. 
lich erſcheinen, da dieſel be bereits durch die Engländer faktiſch 
okkupirt iſt. Im Hauptquartier von San Stefano iſt in Folge 
deſſen beſchloſſen worden, ſich von aggreſſiven Aktionen gegen 
Gallipoli vorläufig zurückzuhalten. 

Die aſiatiſche Küſte des Bosporus iſt durch 14 Batterien 
haben an der europäiſchen Küſte iſt keine einzige Batterie auf⸗ 
geführt. 

Dem „Standard“ zufolge hat die Regierung 10000 Unifor⸗ 
men für die Flottenreſerve beſtellt. 


Deulſchland. 


Berlin, den 26. April. Der Bundesrath hat beſchloſſen, 
über den Fortgang und Stand des Berg-, Hütten» und Salinen; 
weſens der Einzelſtaaten Erhebungen nach einem einheitlichen 
Formulare zu veranſtalten. Dieſelben ſollen von dem ſtatiſtiſchen 
Amte des Reiches verarbeitet und die Ergebniſſe alljährlich ver 
öffentlicht werden. 

= Zu Artikel 3 des Entwurfes betreffend die Abänderung 
der Gewerbeordnung ſtellte ein Mitglied der Reichstags⸗Commiſſion 
den Antrag, folgenden Saß hinzuzufügen: „Die De klinirhge 
desielben finden auch auf Elſaß Lothringen Anwendung.“ Die 
Reichslande, bemerkte der Antragſteller, erfreuten ſich einer reich 
entwickelten Induſtrie, welche derjenigen der übrigen deutſchen 
Staaten in manchen Zweigen eine ſehr empfindliche Konkurrenz 
bereite. Jetzt ſei dort noch die ältere franzöſiſche Geſetzgebung in 
Geltung, welche die Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern und 
Frauen in ſehr ausgedehnter Weiſe geſtatte, während man neuer⸗ 
dings auch in Frankreich ſich veranlaßt gefunden habe, Beſchrän 
kungen einzuführen. Es ſei daher nur billig, den Geltungsbereich 
des gezenwärtigen Geſeßes auf Elſaß⸗Lothringen auszudehnen. 
Dieſem Antrage wurde jedoch von mehreren Seiten aus konſtitu⸗ 
tionellen wie aus fachlichen Gründen widerſprochen. Nachdem man 
dem Bundesausſchuſſe von Elſaß⸗Lothringen erweiterte Befugniſſe 
eingeräumt habe, könne man nicht über denſelben hinweg eine ſo 
tief ergreifende Maßregel beſchließen. Die Herſtellung einer gleich⸗ 
mäßigen Gewerbegeſetgebung ſei anzuſtreben, aber eine Novelle zu 
einem Geſetze, das dort nicht gelte, unvermittelt einzuführen, ſei 
gegen alle Regeln der Geſetzgebungskunſt. Dazu komme, daß die 
elſaß⸗lothringiſche Induſtrie jetzt unter den Folgen des Uebergangs 
zu leiden habe und eine derartige plötzliche Beſchränkung ſehr 
ſchwer empfinden würde. Auch von den Vertretern des Bundes⸗ 
rath wurde der Antrag als unannehmbar bezeichnet, und die Com⸗ 
miffion lehnte denſelben mit großer Mehrheit ab. 

= Leider haben wir wiederum von einem Kapitalverbrechen 
zu berichten, welches am Donnerſtag Nachmittag im Hauſe Wran⸗ 
gelſtr. 97 begangen worden iſt. Der 14½ jährige Max Bleß, 
Sohn eines Oppelnerſtraße 40 wohnenden Poſtbeamten, lernte den 
15jährigen Arbeitsburſchen Julius Nagel kennen. Beide verkehr⸗ 
ten freundſchaftlich mit einander und zog Nagel, der ſchon wegen 
Diebſtahl mit 6 Wochen Gefängniß beſtraft war, den Bleß mehr 
und mehr an ſich. Die Burſchen kamen am Donnerſtag, gegen 
3½ Uhr, im Hauſe Wrangelſtraße 97 in Streit, wobei Bleß dem 
Nagel ſeine Beſtrafung vorwarf; Nagel zog ein Dolchmeſſer und 
ſtach es mit voller Kraft dem Bleß in die Bruſt, der 100 im 
Flur des gedachten Haufes zuſammenbrach und 20 Minuten ſpäter 


Buchen, unter denen Sir William am Nachmittag ſo lange nach⸗ 
geſonnen, ſtanden in ihrer ganzen majeſtätiſchen Höbe unbeweg⸗ 
lich da, und hinter ihnen und über ihnen dehnte ſich der tief⸗ 
dunkle Abendhimmel aus, an dem ſchon einzelne Sterne flim⸗ 
merten, während im Weſten der letzte helle Schimmer, der noch 
von der untergehenden Sonne übrig geblieben, allmählig zu ver⸗ 
winden begann. 
hi Unterbeſ ſchritt rüſtig Mr. Prayſe durch den Park dem Dorfe 
zu. Offenbar waren feine Gedanken mit ber nächſten Zukunft 
beſchäftigt, denn er ſagte halblaut: „SO werden ſich denn, wie er 
noch geſtern bemertte,inadh zehn langen Jahren dieje beiden Männer 
i nüberſtehen!“ 
unvermeidlich gegenüberſt J. Capitel. 
Der Mann von Glasgow. 

Gleich einem Manne, der im Begriff ſteht. einen ſchwierigen 
Auftrag zu vollziehen, eilte unaufhaltſam, raſchen Schrittes Mr. 
Prayſe durch den Park dahin. Er hatte dieſe Zufommenkunft 
lange vorausgeſehen, ſich das mögliche Ergebniß derfelben vor⸗ 
geſtellt und auch gefürchtet — er, der friedliebende Mann — in 
die nächſten, vielleicht ſtürmiſchen Ereigniſſe verwickelt zu werden. 

Zwar hatte er gehofft, ſo a —. dies auch war, als der 
Mann von Glasgow, wie Sir William Relydale verächtlich ihn 
genannt, die Einladung des Baronets ablehnte, daß er verſchont 
bleiben würde, allein er hatte keinen Augenblick daran gezweifelt, 


Todtſchläger ergriff die Flucht 
wurde verfolgt und am Ma⸗ 
Er giebt an, daß 


ſeinen Geiſt aufgab. Der jugendliche 
und warf das Dolchmeſſer von ſich, 
riannenplatz ergriffen und zur Haft gebracht. 
Bleß, mit dem er im gedachten Hauſe Unfug getrieben und an den 
Klingeln geriſſen habe, beim Davonlaufen in ſein Dolchmeſſer, das 


er in der Hand trug, hineingerannt ſei und ſich ſo ſeinen Tod 
ſelbſt geholt habe. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

= Korreſpondenzkarten des Weltpoftvereind kurſiren feit eini⸗ 
en Tagen in Berlin. Dieſe Karten haben, wie der „Frankfurter 
tg.“ geſchrieben wird, die Größe der gewöhnlichen im Umlauf 
befindlichen, und ſind von einem rothen Rande eingefaßt. Sie 
tragen die Aufſchrift Weltpoſtverein — Union postale universelle, 
Deutſchland Allemagne (es handelt ſich um von hier abzuſendende 
Karten) Poſtkarte Carte postale, Antwort bezahlt. — Reponse 
payée. Die zweite Karte ift für die Antwort beſtimmt; jede der⸗ 
jelben wird mit einer 10⸗Pf.⸗Marke verſehen. 

— Laut Telegramm find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 
„Suevia“, am 10. d. M. von Hamburg und am 13. von Havre 
abgegangen, am 25. d. M. 6 Uhr Morgens wohlbehalten in New⸗ 
york angekommen; „Pommerania“, am 17. d. M. von Hamburg 
abgegangen, am 19 Morgens in Havre eingetroffen und am 20. 
Mittags von dort nach Newport in See gegangen. „Gellert“, 
wurde am 24. d. M. von Hamburg über Havre nach Newyork 
expedirt. — „Holfatia*, am 12 d. Mts. (ſtatt am 11.) von New⸗ 
Bork abgegangen, iſt nach einer Reiſe von 9 Tagen 14 Stunden 
am 22 d. 4 Uhr Nachmittags in Plymouth angekommen, am 23. 
Morgens Cherbrurg paſſirt und am 25. Morgens in 
Hamburg eingetroffen. Das Schiff bringt 197 Paſſagiere, 
68 Briefſäcke, volle Ladung und 27085 Francs Contanten. — 
„Allemannia“, ift am 22. d. M. von Hamburg nach Weſtindien 
erpedirt und am 24. Morgens in Havre eingetroffen. „Rhena⸗ 
nia“, auf der Rückreiſe von Weſtindien nach Hamburg am 10 d. 
M. von St. Thomas abgegangen, traf am 24. um Mitternacht 
in Plymouth ein und ging am 25. Morgens über Havre nach 
Hamburg weiter. — „Bahia“, ging am 20. d. Mtd. von Ham: 
burg über Liſſabon nach Braſilien und dem La Plata in Sec. — 
„Rio“, auf der Rückreiſe von La Plata und Braſilien am 5. d. 
M. von Bahia abgegangen, iſt am 23. d. in Liſſabon eingetrof⸗ 
fen und am 24. nach Hamburg weitergegangen. 


Ausland. 


Euglaud. London, 29. April. Telegr. Geſtern hat in 
Exeter Hall ein Meeting ſtattgefunden, in welchem eine Reſolution 
zu Gunſten der Bildung einer Freiwilligen⸗Armee für den activen 
Dienſt angenommen wurde. 8 

Rußland. Petersburg, 26. April. Telegr. Durch eine Cir⸗ 
cularverfügung der Oberverwaltung für Preßangelegenheiten iſt 
ſämmtlichen Redactionen der bisher cenſurfreien Blätter unter An- 
drohung einer Strafe von mindeſtens dreimo natlicher Suspendirung 
des betref feuden Blattes anbefohlen worden, ſich jeglicher Meldun⸗ 
gen über Unruhen, Demonſtrationen, Exceſ ſe die Affaire Saſſulitſch 
und innere politiſch Verhältniſſe zu enthalten; ebenſo iſt eine 
Beurtheilung dieſer Fragen unterſagt. Dadurch iſt es der Preß⸗ 
verwaltung gelungen, die geplante Cenſirung ſämmtlicher Blätter 
zu umgehen. 8 

Moskau, 26. April. Telegramm. Die biefigen Studenten 
haben eine Petition an den Kaiſer durch Vermittelung des Mini⸗ 
ſters des Innern gerichtet, in der um Schutz gegen Ausſchreitungen 
des Pöbels petitionirt und gegen den Indifferentismus der Polizei⸗ 
organe proteſtirt wird. x 

Tiflis, 25. April. Telegr. In ChajjomJurt wird neuerdings 
ein Detachement gegen die Aufſtändiſchen in Itſchkerien gebildet, 
welche in kleinen, ſämmtlich unter dem Oberbefehl Sultan Murad's 
ſtehenden Banden in den Bergen hauſen und durch conſtatirtes 
Verbreiten von engliſchem Gelde das ganze Land zu inſurgiren 
uchen. 
f 0 Taſchkent, 25. April. Telegr. Auf Iniative engliſcher Emiſſäre 
verſucht der tekkinſche Chan Nur-Werdihan ſeinen Stamm zum 
Aufftand gegen Rußland zu bewegen. Bisher beschränkt ſich der 
Aufftand der Tekke⸗Turkmenen auf Plünderung einiger Karawanen 
und Auffangen der Poſten nach China und der Amu Darin'ſchen 
Linie. 


Provimnzielles. 


Marienwerder, 26. April. Nachdem 2 Directiond-Mitzlice 
der der koͤnigl. Oſtbahn die Strecke Marienwerder⸗Marienburg der 
projektirten Secundärbahn Marienburg⸗Culm vorgeſtern und geſtern 
Vormittag bereiſt hatten, fand geſtern Nachmittag im hieſigen 
Regierungsgebäude eine Conferenz ſtatt, zu welcher etwa 40 Her⸗ 
ren aus den betheiligten Kreiſen, meiſtens Landwirthe, Bürger⸗ 
meifter, Amtsvorſteher ꝛc., eingeladen und erſchienen waren. Es 
handelte ſich weſentlich darum, die mannigfachen Verkehrsbeziehun⸗ 
gen vorläufig feſtzuſtellen, um daraus einen Anhalt für die ſpaͤter 
zur Erwägung kommende Frage zu ſchöpfen, wie gebaut werden 
ſoll. Es wurden deshalb der Verſammlung eine Menge Fragen 
vorgelegt, die ſich auf die vorausfichtliche Aus⸗ und Einfuhr, den 
Perſouenverkehr, auf die Vermoͤgensverhältniſſe der betheiligten 
Kreiſe, ferner auf die Preiſe der Materialien, die Höhe des Arbeits» 
lohns ac. bezogen. Die Strecke Marienwerder⸗Graudenz wird, wie 
aus dem Vorkrage des einen Directionsmitgliedes erſichtlich, ebenſo 
r ð ᷑ĩ⅛—2 K 
daß dieſe beiden Männer, ehe der Eine von ihnen die Gegend 
wieder verließ, ſich einander gegenüberſtehen würden. 

Am Fuße des Hügels angelangt, auf dem der alte Familien⸗ 
ſig der Relydale's erbaut war, befand ſich zur Linken des Ver⸗ 
walters ein dichtes Gehölz, ein düſterer Punkt, bei einbrechender 
Nacht wohl geeignet, in ängſtlichen Menſchen eine Anwandlung 
von Furcht zu erregen. Allein Mr. Prayſe, wenn auch von fried⸗ 
licher Geſinnung, war dennoch keine angſtliche Natur, auch kannte 
er faſt jeden Fleck und Winkel des alten Gutes, und fühlte ſich 
überall und zu jeder Zeit auf demſelben heimiſch. Die Fenſter 
ſeines eigenen Hauſes blickten auf den Park hinaus und leuchteten 
ihm jetzt aus der Ferne entgegen, und zweimal täglich ging er 
diefen Weg, um ſich nach dem Herrenhauſe und zurück in ſeine 
Wehnung zu begeben. a 

In dem Stück Waldland, welches ſich den Hügel hinanzog 
und meilenweit über die Gegend und jenſeits des Parkes aus⸗ 
zudebnen ſchien, waren überall Spuren großer Verheerung 
ſichtbar, die jelbft das Dunkel der einbtechenden Nacht noch deut⸗ 
lich erkennen ließ. Hunderte von uralten Bäumen lagen gefällt 
da; der Boden war mit Aeſten und Zweigen bedeckt, welche die 
Holzarbeiter ſchon von den rieſengroßen Stämmen abgetrennt hat⸗ 
ten; an deren Stellen war die Erde weit aufgeriſſen und faſt 
überall rückfichtslos der Anwuchs des Unterholzes zerſtört. Durch 
die großen Lichtungen, die überall entſtehen mußten, ward der 
Schönheit der Landſchaft bedeutend Abbruch gethan; ſelbſt Mr. 
Prapſe, der ſonſt nur ſelten ein bewunderndes Auge für die jo 


wie es mit der Strecke Marienburg⸗Marienwerder bereits geichehen, | ſeit 13 Johren thätigen Kreiswundarzt Dr. 


nach zwei Richtungen hin, und zwar zunächſt die alte Chauſſee 
und dann die an der Grenze der Niederung entlang führenden 
Wege bereiſt werden. Es läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß event. für die Bahn die letztere Richtung gewählt 
werden wird. — Wie bekannt, beruht die Billigkeit der Secun⸗ 
därbahnen vorzüglich darauf, daß bei dieſen die Zahl der Bahn» 
wärterhäuſer ganz erheblich geringer wie bei den Normalbahnen, 
überhaupt die Bewachung eine viel ſchwächere iſt. Die Sicher ; 
heitsordnung läßt ſogar zu, daß die Bewachung ganz fortfällt, 
wenn die Züge, gleich der Extrapoſt, nicht mehr als zwei Meilen 
in der Stunde zurücklegen. Das Directionsmitglied der königl. 
Oſtbahn neigte nun, eben wegen der dadurch erzielten noch größeren 
Billigkeit, der Anſicht zu, daß für den eventl. Bau unſerer Secuns 
därbahn die letztere Geſchwindigkeit, alſo 2 Meilen per Stunde zu 
empfehlen ſei. So weit wir überſehen konnten, ſchien die Maſo⸗ 
rität der Verſammlung derſelben Meinung nicht zu ſein. Was 
nun endlich den peinlichſten, den Koſten⸗Punkt anbelangt, ſo 
wurde die Mittheilung gemacht, daß von den betheiligten Kreiſen 
mindeſtens die unentgeltliche Hergabe des Grund und Bodens ver⸗ 
langt werden würde. Die Verſammlung dauerte bis etwa 7 Uhr 
Abends. 

Schneidemühl, 26. April. Der Betrieb der im Neubau 
begriffenen Bahnlinie Poſen⸗Schneidemühl⸗Belgrad ſoll in Kurzem 
eröffnet werden. Die Fahrten werden mit einer Geſchwindigkeit 
bis zu hoͤchſtens 30 Kilometer pro Stunde ſtattfinden. Die Be⸗ 
wachung der Uebergänge wird, wie bei anderen Sekundärbahnen, 
nur eine partielle ſein. Dafür werden die Lokomotiven mit Läut⸗ 
werken verſehen ſein, welche in der Nähe der unbewachten Wege⸗ 
übergänge in Bewegung geſetzt werden | Den. — Die mit einem 
Penſionate verbundene höhere Tochterſchule des Fräulein Marie 
Minarski erfreut ſich bier eines immer größeren Beſuches und iſt 
dieſelbe bereits zu einer ſünfklaſſigen Anſtalt erweitert worden. 

Danzig, 29. April. Die wärend der letzten Tage in Heu⸗ 
bude und Umgegend durch Beamte der hieſigen Criminalpolizet ab» 
gehaltenen Husſuchungen und ſonſtigen Nachforſchungen haben zur 
Ermittelung einer Reihe von theilweis gewaltſam verübten Dieb⸗ 
ſtählen auf hier liegenden Schiffen geführt, zu denen ſich vier 
theils oft beſtrafte Perſonen ſeit etwa zwei Monaten verbunden 
hatten. Dieſelben waren erſt in neueſter Zeit von hier nach Heu⸗ 
bude gezogen, um dort ungenirter ſich ihrer Lieblingsbeſchäftigung 
hingeben zu können. Bei den abgehaltenen Hausſuchung wurden 
denn auch ea. 100 Pfd. Fleiſch, eine Menge Tauwerk und ca 1000 
Pfd. Roggen gefunden, die von Schif fen geſtohlen und zum Theil 
Nachts von verſchiedenen Perſonen verkauft waren gefunden. Ca. 
500 Pfd. ebenfalls von Schiffen geſtohlenes Fleiſch ſol len noch 
am Heubuder Walde vergraben ſein. Sämmtliche Diebe und auch 
die gravirteſten Hehler befinden ſich bereits hier in Haft 

Marien burg, 26. April. Am zweiten Oſterfeiertage fand 
hier in der Turnhalle eine Vorturnerſtunde der Vorturner der 
dem untern Weichſelgau angehörenden Vereine ſtatt. Unſer Turn» 
verein hatte gleichzeitig Nachmittags ein Schauturnen arrangirt, 
zu dem die eingeladenen Nachbarvereine ca. 30 Turner delegirt 
hatten. Das zahlreich erſchienene Publikum zollte den exakt aus · 
geführten und mitunter ſtaunenswerthen Leiſtungen den reichſten 
Beifall. Eine Abendunterhaltung, welche ſich dem Schauturnen 
anſchloß, hielt die zahlreich erſchienenen Turner und deren Gäſte 
bis zum frühen Morgen vereint. Dem Geſuch des Vorſtandes 
unſeres Turnvereins, einen Feſtzug mit klingendem Spiel von der 
Halle nach dem Vereinslokale zu geftatten, wurde ſeitens unſerer 
Polizeiverwaltung die Genehmigung verſagt. 

Eydtkuhnen, 26. April. Seit Anfang voriger Woche ſind 
hier amerikaniſche Maſchinenarbeiter in einem befonderd dazu er- 
bauten Schuppen beſchäftigt, die von der ruſſiſchen Regierung in 
Amerika beſtellten und kürzlich hier angelauglen Lokomotiven zufam⸗ 
menzuſetzen. Auch aus Deutſchland langen fortwährend Lokomo⸗ 
tiven und Maſchinentheile an, ſo daß der Bahnhof Eydtkuhnen 
einem großartigen Stapelplatz für Maſchinen, Eiſenbahnſchienen und 
ſonſtige aus Eiſen gefertigte Gegenſtände gleicht. Ein Vergleich 
der amerikaniſchen mit den deutſchen Lokomotiven zeigt übrigens, 
daß die erſteren den letzteren an Güte und Dauerhaftigkeit der 
Arbeit bei Weitem nachſtehen. Wichtige Theile, die bei den deut 
ſchen Lokomotiven aus Schmiedeeiſen oder Stahl gefertigt find, be- 
ſtehen dei den amerika iſchen aus Gußeisen, ſogar aus Holz. So 
erklärt ſich der niedrige Preis der amerikaniſchen Lokomotiven, der 
12,000 , weniger als derjenige des deutſchen Fabrikates betra⸗ 
gen fol. Die amerikanischen Arbeiter, welche vom Publikum mit 
großer Aufmerkſamkeit bei der Arbeit beobachtet werden, zeichnen 
ih durch Anſtelligkeit, Geſchicklichkeit und namentlich durch über⸗ 
aus gewandte Handhabung der Werkzeuge und Hülfsmaſchinen aus. 
Da fie, mit einziger Ausnahme des Ober⸗Ingenicurs, ſäumt lich 
nur engliſch ſprechen, ſo macht es vielen Spaß, das Radebrechen 
zwiſchen ihnen und den deutſchen Arbeitern anzuhören. 

Stettin, 26. April. Wie jetzt bekannt wird zielt eine An⸗ 
zahl Aktionäre der Ritterſchaftlichen Privatbank darauf ab, den 
Verwal tungsrath für die Kataſtrophe verantwortlich zu machen, 
die nur durch Unachtſamkeit desſelben herbeigefuhrt iſt. Zu dieſem 
Zweck hat der Aktionär Baron von Puttkammer an die Aktionäre 
eine Einladung ergehen laſſen, ſich am 25. Juni in Steitin zu⸗ 
ſammenzufinden, um dort über die zu ergreifenden Schritte in Be⸗ 
rathung zu treten. 

Gniewkowo, 26. April. Durch die Ernennung des hier 
—— ee . ——̃ —— 
liebliche Gegend hatte, hemmte inmitten dieſer Verwüſtung ſeine 
Schritte, wie er es an jedem Morgen und Abend gethan, ſeit Sir 
William den Handel mit den Schottländern am Clyde abgeſchloſ⸗ 
ſen, und ſchüttelte immer wieder und wieder das Haupt über die 
Zerftörung, die Niemand mehr im Stande war, von dem Gute 
abzuwenden. 

„Wie konnte es doch nur ſo weit kommen! Es muß mit Sir 
William ungleich schlimmer ſtehen, als ich je zu fürchten gewagt!“ 
dachte der Verwalter, wie er ſeit dem Augenblicke gedacht, wo die 
Leute mit ihren Aexten und Sägen in Carrisford erſchienen wa⸗ 
ren. „Dennoch begreife ich es nicht, und ebenſowenig, wo er das 
viele Geld gelaſſen!“ 

Er mußte ſeine letzten Gedanken laut geäußert haben, denn 


Augenblicke erſchrecken ließ 

„Das Geld gleicht einem Gewäſſer, Mr. Prayſe. In weiſen 
Händen treibt es mit Vortheil das Rad des Lebens — und nur 
die Thoren und Träumer laſſen es, ohne Nutzen und Vortheil 
daraus zu ziehen, dem Meer zufließen.“ 

Dieſe Worte wurden in einer tiefen, zwar nicht klangvollen 
Stimme geſprochen, die Mr. Prayſe ſogleich erkannte. Sein Haupt 
der Richtung zuwendend, woher er ſie vernommen, entgegnete er: 

„Wie, Hope, Sie hier, zu dieſer Stunde?“ 

„Ja, alter Freund, ich hier, zu dieſer Stunde.“ 

„Was aber thun Sie hier, jetzt in der Dunkelheit?“ 

„Ich ruhe mich nach der Hitze und Mühe des Tages aus, 


es erfolgte zugleich eine Antwort darauf, welche ihn im erſten 


Senſtius zum t 0 
phyſikus des Kreiſes Czarnikau verliert unſer Städtchen nich ‚tet 
einen allgemein beliebten Arzt, ſondern auch einen ım DIE Ng 
eſſen der Kommune verdienten Bürger; er wird dadurch für 
pflichttreuen Arzt ein ausſichtsvolles Feld offen. * 

Bromberg, 26. April Geſtern Vormittag arbeiteten 15 
Inſaſſen des hieſigen Kreisgefängniſſes unter Aufſicht eines 0 
aufſehers in einem Garten der Danzigerſtraße. Zwei von 
die Arbeiter Zabe und Dombrowski, ſchienen dem Freibeitedleg 
nicht länger widerſtehen zu können und beſchloſſen, bei det 1 
ſich darbietenden Gelegenheit zu entfliehen. Dieſe zeigte ſich n 
um die Mittagsſtunde. Unbemerkt gelang es ihnen zu entfoll 
und, wie man erzählt, bei einigen Frauenzimmern im der 
höhe einen Verſteck zu finden. Hier wurden fie jedoch von 
Mann entdeckt, der ſofort der Polizei von ſeiner Wahrneh 
Anzeige machte. Einige Sergeanten begaben ſich denn nach 4 
bezeichneten Haufe, und es gelang, die Flüchtlinge wieder Th 
fangen. Die Folge des nicht geglückten Fluchtoerſuches wird 10 
fach die ſein, daß man die unſicheren Geſellen jetzt hinter * 
hält, da ſie ſich die Wohlthat, im Freien beschaftigt zu m 
ſelbſt verſcherzt haben. Wie wir erfahren, bat der Eine von 
nur noch wenige Wochen Strafzeit zu verbüßen. A 

Wirſitz 26. April. Am erſten Oftertage wurde in der 
des ohnweit unſerer Stadt gelegenen Gutes Charlo'tenburz 12% 
nem Chauſſeegraben die Leiche eines Mannes gefunden. Di, 
der Kleidung vorgefundenen Papiere ergaben, daß der Verſtor 
ein aus einer Beſſerungs Anftalt Entlaſſener iſt, der ſeine Reiſelg 
verfeylt hatte. — In unſerm benachbarten Netzthal hat der 
phus in der letzten Woche 6 Opfer gefordert, Männer im FM 
ſten Alter. 

Liſſa, 26. April 
„Hotel de Pologne“ eine neu geſtiftete Freimauerloge in G 
wart vieler Poſener, ſowie Breslauer, Glogauer und Rawilſ, b 
Brüder durch den Provinzial⸗Großmeiſter, Medizinalrath und } 1 
feſſor Dr. Klopſch in Breslau, in feierlicher Weiſe eingeweiht . 
Liſſaer Brüder, welche bis jetzt verſchtedenen anderen Logen au 
hört haben, tauften ihre Loge nach ihrem berühmten großen uf 
bürger aus dem ſiebzehnten Jahrhundert Amos Comenius 
menius-Loge“, dieſelbe it der Jurisdiktion der Großloge „Nu, 
York zur Freundſchaft“ in Berlin unterworfen. Mit dieſer 10 
hat der große Bund der Freimaurer ſieben Heimftätten in unſch, 
Provinz, nämlich in Polen, Bromberg, Gneſen, Krotoſchin, 1 
witſch, Schneidemühl und Liſſa. MR 

Frauſtadt, den 26. April. Wie ſehr der Glaube au de 
rei, Geiſtererſcheinungen und dergl. in unſerer Gegend noch e, 
Haufe iſt, beweift nachſtehender, von der „Bromb. Ztg.“ mi 0 
theilte Vorfall: In dem 3 ½ Meilen entfernten, ſchon im N 
barkreiſe Freyſtadt gelegenen Dorfe Beſau wohnt eine Gärtner: 
Namens Handke, welche ſeit längerer Zeit an einem Uebel! 
das ſich beſonders durch Schlafloſigkeit und Unruhe kennzeichl, 
Vor einiger Zeit bekam fie die Empfindung, als ob 
was in ihrer Stube „hopſte“. Ihr Leiden verſchrimmerte 
bis fie das eine Mal verſpürte, wie ſich „ihr Herz dreimal u. 
ſchlug“. Daß fie „von einem böfen Geiſte beſeſſen ſei“, wal 
nun an ihre feſte Ueberzeugung. Sie wandte ſich deshalb al 
verehelichte Schneider Vütze in Boyadel, einer Scharfrichteretol, 
welche in dem Rufe ſteht, übernatürliche Macht zu befigen . 
diejerhaib böſe Geiſter austreiben zu können. Die Büge nahm 
der Handke allerlei Hantirungen vor, ſtellte drei Kreuze auf den 
legte Wurzeln dazu, ſteckte Nadeln in ein Breit, welches fie 
Waſſer beſtrich, betete dabei und beſtrich die Handke mit den # 
den, die während der ganzen Prozedur heftig ſchrie. Am 4 
ren Tage fuhren Beide nach Beſau, woſelbſt die Vütze drei 
lang die Handke durch Beten und Rauchern mit allerlei Kräl 
furirte. Da nun die Vütze für dieſe Kur 45 genen, 
hatte — ob fie dieſen Betrag gefordert hat, ift nicht aufgeflätz 
jo wurde fie wegen Betruges mit 4 Wochen Gefängniß beftrafl } 
zweiter Inſtauz erfol gie jedoch ihre Freiſprechung, Die Verl 
gung juchte in längerem Plaidoyer darzuthun, daß die Vuße "4 x 
Betrügerin jei, ſandern an ibre Macht ſelbſt glaube und daß % 
aufgeklärt worden iſt, ob die Vütze Geld gefordert habe. DE 
Anſicht trat der Gerichtshof bei. u 

Sulmerzyce, 26. April. Am 22 d. Mis. gegen 10 0 
Abends brach hier in der Nähe der Kirche Feuer aus, das "47 
infolge des heftigen Sturmes, der hier den ganzen Tag über 1% 
thete, ſehr große Dimenſionen annahm. Alles eilte herbei, un 
retten, namentlich aber, um die alterthümliche Kirche vor det IR 
benden Gefabr zu ſchüßen. Leider erwies ſich alle Mühe vel 
bens, dean von den brennenden Strohdächern der nahen Geben, 
entwickelte ſich eine jo intenſive Hitze, daß der kleine mit Sh 


Kürzlich wurde bier in den Räume h 


— 


löſchen. 
ſtehen da. Außerdem ſind 30 Wohn- und Wirthcchaftsgebe 
ein Opfer des Feuers geworden, das auch am folgenden Tage \ 
nicht gelöjht war Es war bis dahin nur gelungen, dem 2 ö 
greifen des Feuers Einhalt zu thun. Siebzig Familien 
theilweiſe ihre ganze Habe verloren und find obdachlos gewolie, 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht ermittelt. 
Probſt Sternat und Herr Dr. Szurmindft nehmen Unterſtützul“ 
an Geld, Kleidungsſtücken u. |. w. entgegen. 


und ziehe den Aufenthalt unter dem kühlen Abendhimmel 
heißen Gaſtſtube, wie ihrem etwas beſchränkten Wohnzimmer 

„Sehr verbunden!“ antwortete ruhig Mr. Prahſe. 

„Trotz aller ſeiner Anziehungskraft,“ fügte ſchnell der Fl 
cher hinzu, denn Sie wiſſen, daß ich deßhalb die Seel 
einer lieben, gutherzigen, alten Dame, ihres eben fo gutherſi 
Gatten, und jenes Etwas, das nach und nach ganz ‚Mi 
der Geſellſchaft verſchwindet — eines liebenswürdigen häueli® 
jungen Mädchens, aufgeben muß!“ 

„Sie ſind dieſen Abend ſchlechter Laune, Archi!“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Ihre Worte verrathen es mir!“ 

„Welch ſcharfer Beobachter Sie ſind!“ un 

„Laſſen wir das! — Ich wollte Sie übrigens auffuchen, d 
ich habe einen Auftrag von Sir William für Sie.“ f 

„Von dem hochgeborenen, vornehmen Manne? — O le 
Sie mir einen Augenblick, mich würdig darauf vorzubereiten 
und das Lachen des jungen Mannes entſprach dem Hohn, 
ſeinen Worten lag. a 

„Ich will mich zu Ihnen jegen und Ihnen meine Bol 9 
ausrichten“, ſagte der Verwalter, neben dem jungen Maune 
einem Baumſtamm Platz nehmend. 

Fortſetzung folgt.) 


$ocales. 


Thorn, den 27. April. 


— Der gefirige Abend bot uns in jeder Beziehung einen Genuß, der 
wohl als einzig daſtehend zu bezeichnen iſt. Zwar hat vor einigen Jah⸗ 
ren Bilſe mit ſeiner Capelle bier concertirt, aber ſowohl die Stärke 
des Orcheſters, wie die Auswahl des Programmes des damaligen Con⸗ 
certes können wohl keinen Vergleich mit dem geftern von der Langenbach⸗ 
chen Kapelle gegebenen Eoncerte aushalten. Das Programm ſtellte an 
das Orcheſter Anforderungen, welche nur durch ein Enſemble bewältigt 
werden konnten, in welchem jeder Einzelne ein ſelbſtſtändiger Künſtler 
iſt. Und ſo war es in der That. Die überaus wohlklingenden Inſtru⸗ 
mente, namentlich auch die Blasinſtrumente, wurden mit einer Zartheit 
und Discretion gehandhabt, und das Eingehen auf die leiſeſten Inten⸗ 
tionen der meiſterhaften Direction war jo verſtändnißvoll, wie es eben 
o überaus auſpruchsvolle Compoſitionen, wie die Walküre u. ſ. w. ver⸗ 
langen. Es war ein einziges ſechszigſtimmiges Inſtrument, das dem tief⸗ 
ſten Empfinden des Dirigenten willig gehorchte. So kamen die Wag⸗ 
nerſchen Eompoſitionen, namentlich der Feuertanz aus der Walküre zu 
trefflicher Geltung. — Man fand dies Alles begreiflich, als ſich, wie in 

em Rafſ'ſchen moto perpetuo, Gelegenheit bot, die einzelnen Künſtler 
dieſes vollendeten Enſembles kennen zu lernen. Die ermüdenden Figuren 
er Principalſtimme dieſer Raff ſchen Compoſition find ganz dazu ange⸗ 
than, den Violiniſten ſeine außerordentliche Fertigkeit erweiſen zu laſſen, 
wie Herr Concertmeiſter Herrmann dies geſtern Abend that. Von be⸗ 
ſonders ſchöner Wirkung war daneben das einfache melodiöſe Cantabile 
des Orcheſters. 

Der anmuthige Strauß'ſche. Walzer: „Wo die Citronen blühen“, der 
bei ſeinem geſanglichen Motto eine ſo reiche ſtimmungsvolle Abwechſe⸗ 
lung bietet, gab dagegen Gelegenheit, den Dirigenten ſelbſt als execu⸗ 
tirenden Virtuoſen zu bewundern. Herr Langenbach hat ſelbſt etwas von 

r Strauß'ſchen Beweglichkeit und weiß durch kräftige Accente den cha⸗ 
racteriſtiſchen Rythmus treffend zur Geltung zu bringen. 

Das Volkmann'ſche Violoncello-Concert führte uns Herrn Bellmann, 
den Cello-Virtuos der Kapelle, vor. Die Compoſition iſt etwas düſter 
in Moll gehalten. Nur das Gegenthema in Dur ſticht gegen dieſes 
ſchwermüthige thränenreiche Colorit charakteriſtiſch ab. Die geſangliche 

rincipalſtimme des Cello wird in dieſem Mittelſatz durch ſchwere 
chläge des Orcheſters in recitativer Weiſe begleitet. Sonſt hält ſich 
ie Tondichtung ganz in dem lacrimoso und kann dadurch eine gewiſſe 
onotonie nicht vermeiden. Dem Hauptinſtrument werden aber große 
umuthungen geſtellt. Die ſchroffen Sprünge aus der Tiefe in die 
feinfte Höhe, welche wohl Schmerzensſchreie verbildlichen follen, ſowie die 
ſchwierigen Octapgänge ſtellen hohe Anforderungen an die Fertigkeit des 
elliften. Herrn Bellmann gelangen geſtern die böchſten Applicaturen 
mit einer Sauberkeit, und namentlich verſtand er das Flagiolet mit einer 
einheit zu behandeln, daß er dieſen Anforderungen durchaus gerecht 
wurde. — Es folgte dann zum Schluß des erſten Theiles wieder eine 
Lßt'ſche Rhapſodie, von einem der Gebrüder Müller orcheſtrirt, welche 
as gluthvolle Zuſammenſpiel des Orcheſters in treffender Weiſe erwies. 
as beſchleunigte Tempo dieſes rapiden Tonſtückes, deſſen Wirkung 
durch immer mehr hinzutretende Inſtrumente verſtärkt wird, übte eine 
geradezu electrifirende Wirkung. 

Den zweiten Theil des Programmes eröffente die wildgeniale Sin⸗ 
fonie von Berlioz: Harold in Italien. Dieſes excentriſche Tonwerk, 
welches vom muſikaliſchen Schulmeiſterſtandpunkte ſehr viel zu rügen 
giebt, da es in ſchroffer urwüchſiger Genialität die typiſchen Formen, 
welche für die Sinfonie feſtſtehen, verläßt, kann nicht verſtanden werden 
ohne ſeine Geſchichte. Alſo merken Sie auf, meine ſchöne Leſerinnen / 

enn was folgt, iſt romantiſcher, als ein Roman — denn es iſt wahr. 
Hector Berlioz lebte in Paris und war noch nicht der berühmte Muſi⸗ 
er von ſpäter. Er verliebte ſich, wie eben nur ein Genie ſeines gleichen 
zu lieben vermag, in die geiſtvolle Schauſpielerin Miß Smithſon, eine 
goldblonde iriſche Schönheit. Zu dieſer Zeit ſeines jungen Liebeslebens 
fertigte er eine Preisarbeit, welche auch ſpäter den Preis gewann. 
Aber in dem ſchönen großen Paris fehlte es damals ſo wenig an Zwi⸗ 
ſchenträgern, als es heute und je daran fehlt und fehlen wird, und dieſe 
Zwiſchenträger flüſterten dem jungen Mufiter Geſchichten ins Oyr, die 
alten bekannten Geſchichten, die der Pöbel ſich von einer gefeierten Schau⸗ 
ſpielerin zu erzählen liebt. Und der heißblütige Berlioz glaubte ſchließ⸗ 
lich den Zwiſchenträgern und riß ſich von der Geliebten los. Seine Ar⸗ 
beit hatte den Preis gewonnen: das Stipendium eines zehnjährigen Auf⸗ 
fenthaltes in Italien. Hector Berlioz ging nach Rom, um zu vergeſſen. 
ber man hat noch nicht gehört, daß beißglühende Herzen vergeſſen kön⸗ 
nen. Als er ſpäter nach Paris zurückkam, wo Paganini ibm nach einem 
Concerte bewundernd zu Füßen fiel, da ſah er Miß Smithſon wieder 
und — den Reſt errathen meine ſchoͤnen Leſerinnen: Miß Smithſon 
wurde Madame Berlioz. Die Eindrücke ſeines Aufenthaltes in Italien 
ind das Thema feiner Haroldſinfonie. Das Tonwerk entſtand durch 
ein Versprechen, welches Berli oz früher einmal Paganini gegeben hatte, 
ihm ein Alto⸗ſolo zu ſchreiben. Aus dieſem Virtuoſenſtück für die Brat⸗ 
che wurde das größere Werk. Es iſt ein Stück eigenen Lebens des 
omponiſten und die wild genialen Stimmungen der Viola alta find des 
omponiſten eigene Seele. Es darf daher nicht Wunder nehmen, daß 
die Sinfonie nicht genau contrapunctiſch durchgearbeitet iſt, die Großar⸗ 
tigtelt der Erfindung der Motive und der brillivende Effect der Orcheſtration 
erſetzen bedingungslos dieſen Mangel ſtreuger Schulregeln. Das Hauptinſtru⸗ 
ment, welches die! Seelenzuſtände des Componiſten malt, wird von dem Orche⸗ 
er nur interpretirt. Herr Kammervirtuos Ritter, der Erfinder der 
Viola alta, brachte mit ſeelenvoller Innigteit und tiefem Verſtändniß die 
Schönbeiten der Compoſition zu treffender Geltung. Das von ihm 
erfundene Inſtrument zeichnet fich von der bisherigen Bratſche durch 
tiefere Stimmung aus. Er hat dafür keinen neuen Namen gewählt, ſon⸗ 
ern auf den alten italieniſchen Namen zurückgegriffen — die Italiener 
nannten unſere Bratſche viola alta, auch violetta oder viola di braccio, 
woraus das deulſche „Bratſcha“ entſtand. — Eine Composition ganz 
eigener Art iſt die ſinfoniſche danse macabre von ‚Saint-Saöns, dem 
jungen, ſchnell berübmt gewordenen pariſer Componiſten und Klavier⸗ 
virtuoſen. Der Vorwurf des Todtentanzes, welcher von den berühm⸗ 
teſten Malern des Mittelalters, jo von Hans Holbein, wie 
auch in den baſeler Fresken, wie denen des campo santo zu Piſa 
handelt iſt und in neuerer Zeit die von Göthe To treffend verſpottete 
rab⸗ und Nachdichtung ſchuf, als deren ſpäteren genialſten Vertreter 
man wohl Heine nennen muß, iſt ſo eigenartig, daß der Name allein 
zum Verſtändniß der Compoſition hinreicht. Die Tondichtung giebt ſo 
recht einen Begriff von dem, was man Programmmuſik nennt. Der ma⸗ 
leriſche Vorwurf des wildphantaſtiſchen Webens und Schwebens der Gei⸗ 
ter, des rasenden Tanzes des Todes und feiner Opfer kommt in der 
aint-Sacns'ſchen Compoſition treffend zur Geltung und erinnert lebhaft 
an Heines berühmtes Gedicht: „Ich kam von meiner Herrin Haus.“ — 
Nit dem Krönungsmarſch aus den Folkungern fand das eſtrige Concert 
einen würdigen, durch ſtürmiſchen Beifall begrüßten Schluß. 

— Die diesmonatiche Sitzung des Proteſtauten-verelus findet, da auf den 
22. der 2. Oſtertag ſiel, am 29. ſtatt. Die neueſten Ereigniſſe in der 
evangeliſchen Kirche, namentlich die Vorgänge in Berlin, werden reichen 
Stoff zur Beſprechung bieten. 
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— Große vorſicht iſt beim Ankauf amerikaniſchen Schweinefleiſches 
geboten und dringend nothwendig, daß man ſich dabei überzeuge, daß 
es vorher auf Trichinen uud Finnen unterſucht iſt. Erſt kürzlich ſah 
ſich die Medizinalbehörde in Bremen veranlaßt, amerikaniſche Schinken 
mit Beſchlag zu belegen, weil in ihm Trichinen gefunden worden waren. 

— Dem pariſer Welt-Pofcongreß wird u. A. auch Modell und Zeichnung 
einer Uhr vorgelegt werden, die das moderne Zehntheilungsſyſtem auch 
auf die Zeitmeſſung überträgt. Der von dem Fabrikanten Noll zu Bran⸗ 
denburg a. H. gemachte Vorſchlag geht dahin, den Tag in 20 Stunden, 
die Stunde in 100 Minuten, dies Minute in 50 Sekunden und die Se⸗ 
kunde in 50 Tertien einzutheilen. 

An den flädtiſchen Schulen treten am 29. vielfache Veränderungen 
im Lehrerperſonal ein. In das Collegium der höheren Mädchenſchule 
treten Hr. Dr. Cunerth als erſter wiſſenſchaftlicher Lehrer (an Stelle des 
Hrn. Rector Haſenbalg) und Frl. Pankow bisher an der Mädchen-Bürger⸗ 
ſchule, als dritte wiſſentſchaftliche Lehrerin ein. Die Funktionen des Hrn. 
Krafft übernimmt interimiſtiſch Hr. Schömey von der Knaben Mittelſchule. 
Statt der Frl. Pankow wird an der Bürger⸗Mädchenſchule Hr. Lehrer Erd⸗ 
mann vroviſoriſch angeſtellt, an derſelben Anſtalt kommt außerdem Herr 
Schmidt von der Schule der Jacobs-Vorſtadt, an deſſen Stelle Herr 
Tornau eintritt. Die 4 legten Beſetzungen find aber nur proviſoriſch. 

— Ein pofaliſcher Kalauer amüſirt gegenwärtig die Bewohner von 
Altenburg: Vor einigen Tagen ſoll dort ein Brief mit der Adreſſe an- 
gekommen ſein: „Herrn, Ganz leiſe kräht der Hahn in Altenburg.“ Die 
Entzifferung war ſchwer aber ſicher und lautete: Herrn Kanzleifecretär 
Hahn in Altenburg. 

— Die Raupen und Schmetterlinge werden mit dem warmen Wetter 
nunmehr bald erſcheinen. Im Hinblick auf den enormen Schaden, den 
beide direkt oder indirekt verurſachen, ſei auf die Vertilgung eines 
Schmetterlinges hingewieſen, der zu den ſchädlichſten gehört. Die Kobl⸗ 
weißlinge erſcheinen bekanntlich zwei Mal in jedem Jahre, zum erſten 
Mal in der Frühlingszeit, zum zweiten Mal im Nachſommer und Herbſt, 
Die erſte Generation tritt in der Regel nur in geringer Anzahl auf, 
die zweite dagegen in weit größerer Menge, bei günſtigen Witterungs⸗ 
verhältniſten ſogar maſſenhaft, wie dies in den letzten Jahren der Fall 
geweſen iſt. Beide Generationen ſtehen in dem Verhältniſſe zu einander, 
daß die Schmetterlinge der zweiten die unmittelbaren Nachkommen der 
erſten ſind. Die größtmögliche Vertilgung der frühfliegenden Thiere 
muß daher ſelbſtverſtändlich eine Verminderung des zweiten Fluges zur 
Folge haben. Weil von einem weiblichen Kohlweißling des Frühjabrs⸗ 
fluges unter günſtigen Umſtänden im Nachſommer Hunderte von Rau⸗ 
pen entſtehen können, weil ferner die Frühjahrsſchmetterlinge nur ver⸗ 
einzelt fliegen, ſo muß auf dieſe Jagd gemacht werden. Um in der Ge= 
markung Kaſſel dem Raupenfraß entgegenzutreten, wird nach einer Be- 
kanntmachung der königlichen Polizei⸗-Direction daſelbſt vom 27. März 
d. J. auch in dieſem Jahre wieder das Abliefern gefangener Koblweiß— 
linge der erſten Generation prämiirt, welcher Maßnahme ſich auch dies⸗ 
mal die umliegenden Ortſchaften für ihre Gemarkungen anſchließen wer⸗ 
den. Für je 10 Puppen werden 6 Pfg., für je 10 weiliche Weißlinge 6 
Pfg. und für je 10 Männchen 3 Pfg. gezahlt. 

— Verhehrs-Verhältniffe auf den Eiſenbahuen mit Rußlaud. Auf der Li⸗ 
bau⸗Romnyer Eiſenbahn iſt der Fracht- und Eilgutverkehr via Wileika 
wiederhergeſtellt. 

— Durch eine im „Reichsanz.“ publicir te Königl. Verordunng iſt dem in 
Folge der Beſchlüſſe des im October v. J. verſammelt geweſenen Gene— 
neral⸗Landtages der Weſtpreuß. Landſchafteaufgeſtellten vierten Nachtrage 
zu dem Reglement der landſchaftlichen Feuerverſicherungsgeſellſchaft für 
Weſtpreußen die Genehmigung ertheilt worden. 

— Gemäß der Veröffeutlichungen des Kalſerl. Geſundheitsamtes betrug in 
ders letzten Berichtswoche die allgemeine Sterblichkeitsverhältnißzahl 29,1 
gegen 28,9 der vorangegangenen Woche (auf 1000 Bewohner auf's Jahr 
berechnet. An der Geſammtſterblichkeit nahm das Säuglingsalter einen 
erheblich verminderten, das höhere Alter einen weſentlich erhöhten An- 
theil; nur in der Städtegruppe des mitteldeutſchen Gebirgslandes war 
die Säuglingsſterblichkeit größer, in den Städten der Oſtſeeküſtengruppe 
und der niederheimiſchen Niederung die Sterblichkeit des höheren Alters 
geringer als in der vergangenen Woche. — Unter den Todesurſachen 
zeigen von den Infektionskrankheiten nur Maſern und diphtberiſche Affek⸗ 
tionen einen Nachlaß, Scharlachfieber verlief in faſt gleicher Zahl von 
Todesfällen wie in der vorangegangenen Woche. Keuchhuſten, typhöſe 
Fieber, Darmkatarrhe und Brechdurchfälle der Kinder erſcheinen ver⸗ 
mehrt. Die Maſern treten in Königsberg und Barmen mit milderem 
Verlaufe auf, obgleich ſie noch manches Opfer fordern, ſowie das Schar⸗ 
lachfieber in Eſſen und Berlin, Königsberg und Kreefeld, der Keuchhu⸗ 
ſten in Berlin und einigen rheiniſchen Städten (Mainz, Freiburg) in 
höherer Zahl. Unterleibstyphen zeigen ſich in München, Stargard, 
Bromberg noch immer häufiger als gewöhnlich, Flecktyphen in vielen’ 
Städten der Oſtſeeküſtengruppe (Danzig, Thorn, Stettin, Stralſund.) 
In Stettin ſind 7 Perſonen am Fleckentyphus erkrankt u. einer geſtorben 
aus Barmen wird 1 Todesfall an Typhus exanthematicus gemeldet, aus 
Beuthen O/S. 2; in Breslau läßt die Epidemie nach, in der Berichts⸗ 
woche kam daſelbſt kein Todesfall vor. Todesfälle an Darmkatarrhen 
und Brechdurchfällen der Kinder waren in München, Magdeburg, Burg, 
Elberfeld und Straßburg wieder erheblich häufiger, Lungenphthiſen führ⸗ 
ten etwas ſeltener, dagegen acute Entzündungsprozeſſe der Athmungsor⸗ 
gane häufiger zum Tode. — Die Pockenepidemie in London hat in der 
Berichtswoche noch an Ausdehnung zugenommen. Sowohl die Zal der 
Todesfälle ift größer (58 gegen 55 der vorhergegangenen Woche) als die 
der Neuer krankungen; ſie ſtieg von 160 der Vorwoche auf 260 in der 
Berichtswoche. Auch in Wien iſt die Zahl der Sterbefälle an Blättern 
wieder eine größere (15) ſowie in Peſt, Trieſt, Petersburg Warſchau 
Liſſabon; in Odeſſa und Barcelona dagegen eine kleinere. Auch 
Maſerntodesfälle mehren ſich in Wien, Paris, London und namentlich 
in Liverpool; der Keuchhuſten in London und Birmingham. Die Ty⸗ 
phusepidemie in den ruſſiſchen Städten u. in Bukareſt zeigt noch keine Ab⸗ 
nahme, nur in Odeſſa iſt ein geringer konſtanter Nachlaß zu konſtatiren. 
Das Rückfallſieber in Krakau hat erbeblich nachgelaſſen; in Wien iſt 1 
Fleckentyphustodesfall vorgekommen. — Der Geſundheitszuſtand in Konſtan⸗ 
nopel und den Umgebungen hateſich während der letzten Woche bedeutend ver⸗ 
ſchlechtert, inſofern der unter den Emigranten herrſchende Flecktyphus 
auch auf die übrige Bevölkerung übergegangen iſt. In den chriſtlichen 
Quartieren von Stambul iſt Jleotypbus vorherrſchend. Die tägliche 
Mortalität von Stambul beläuft ſich auf 250 bis 300. 

— Der Zufug ſchleſſcher Arbeiter dauert noch immer fort. Neulich 
kam wieder ein Trupp von 60 Leuten aus Grünberg an, um bei den 
Dammarbeiten reſp. den Fortsarbeiten Beſchäftigung zu fuchen. 

— Der weiße Sonntag, dem viele ſeinen Namen von dem Blühen der 
Bäume zu ſchreiben wollen, wird dieſen Namen dieſes Jahr verdienen, 
denn die erſten Bäumchen ſtehen bereits in ſchönſter Blüthe. Das warme 
fruchtbare Wetter bat auch das Geſträuch in prächtiges Grün getrieben, 
die Saaten ftehen bereits ziemlich hoch und gewähren den Lerchen, welche 
zu brüten begonnen haben, genügenden Schutz. 

— verhaftet: geſtern 1 Perſon wegen Bettelns und Vagabondirens. 


Fonds- und Produkien-Vörſe. 
Thorn, den 27 April. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: ſchön, bei Nordwind. 
Zufuhren in Weizen und Roggen fehlen, dagegen werden Sommer⸗ 
früchte ſtark offerirt. 
Weizen unverändert. 
bunt u. hellbunt 190-198 KA. 
hochbunt u. hell 204210 KA. 
gering mit Auswuchs 180 — 188 ‚Ak. 
Roggen matter. Guter inländiſcher 124 — 128 KA. 
polniſcher 122— 125 KA. 
ſehr klamm 115 KA. 
Gerſte ſehr flau, nur feinſte 
ruſſiſche 110-120 Apr. 
Hafer unverändert, inländ. 120— 235 A 
Erbſen ſehr flau. Futterwaare 120 — 125 A. 
Kochwaare 130-135 KA. 
Lupine ſchwer verkäuflich 80 —95 KA. 
Rübkuchen 78,00 Ar. - 
Breslau, den 26. April. — Albert Cohn. — 
Weizen weißer 1940. 21,40 21,80 gelber 19,10 — 20,10 — 20,90 
Ax, ſchleſiſcher 12,70 13,70 - 14 Ar, galiz. 12,30 1313,50 Ak, 
Gerſte 11—12—13,80—15— 16,20 Ar Hafer 10,30— 12,20 13,30 
r Erbſen Kocherbſen 14,30 15,40 16,50 Ar, Futter- 
12,20 13,40 14,50 r 9,80 10,80 1, Ar Mais (Kukuruz) 
11,20—11,80—12,50 r Oelſaaten. Winterraps 31,28, —26,75 
A — Winterrübſen 29,75 26,75 — 25,75 Ar Sommerrübſen 
282524 Ar Rapskuchen 7,30 7,60 Ag Kleeſaat roth 33—38 
—45—52 Ax weiß 45 55 62-68 Ar. 


Poſen, den 26. April. — Wollbericht. — 


Das Geſchäft bleibt vorherrſchend feſt und waren während der letz⸗ 
ten vierzehn Tagen viele fremde Käufer am Platze. Für gut behandelte 
Wollen zeigt ſich ein lebhafter Begehr und iſt unſer Platz gerade in die⸗ 
ſem Jahre durch feine Wäſche und gut behandelte Wollen als berrvor⸗ 
ragend zu bezeichnen, ſo daß Käufer all ihren Wünſchen Rechnung tra⸗ 
gen könneu. Trotz der vorgerückten Jahreszeit ſind die Läger noch an⸗ 
ſehnlich. Verkauft wurden 300 Centner gute Herzogthümer Stoffe und 
Tuchwollen an Spremberger und Finſterivalder Fabrikanten & 53—55 
Thlr, ferner gegen 350 Centner mittel und feine polniſche Wollen (War⸗ 
ſchauzund Lubliner) von 5360 Thlr. an Beſitzer und ſächſiſche Fabri⸗ 
kanten. Für Lieferungswolle (Ruſtieal) waren Kommiſſionäre für ruſſ. 
Rechnung Peflectanten, kauften davon jedoch nnr kleine Poſten à 42—46 
Thlr. Im Contraktgeſchäfte haben vereinzelte Abſchlüſſe mit 3 Thlr. 
unter vorjährigen poſener Wollmarktspreiſen ſtattgefunden; dieſe Ab⸗ 
ſchlüſſe find im Allgemeinen für die Produzenten gültig, da Poſen am 
vergangenem Wollmarkte 5 bis 6 Thlr. über Breslauer Wollmarkspreiſe 
handelte 

Berlin, den 26 April. — Producten⸗Bericht. — 


Wind: NO. Barometer: 27,11. Temperatur: früh —I— s Grad. 
Witterung: regneriſch. 

Für Getreide auf Termine, wenigſtens bei Weizen und Roggen 
machten ſich Abgeber knapp, ſo daß neuerdings etwas beſſere Preiſe an⸗ 
gelegt werden mußten. Hafer blieb dagegen nur ſchwach preishaltend. 
Im Effektivhandel begegnete man den ungefähr geſtrigen Forderungen, 


Qualität gefragt und 138145 Ax bez. 


zu denen ſich aber nur wenig Abſatz fand. Gek.: Weizen 8000, Rog⸗ 


gen, 33000, Hafer 2000 Ctr. 

Rüböl blieb ohne beſondere Aenderung in den Preiſen, deren Hal⸗ 
tung jedoch eher feſt war. 

Spiritus, anfänglich eher etwas billiger, hat ſich ſchließlich wieder 
ſo weit erholt, daß die Preiſe noch etwas über ihren geſtrigen Stand 
hinauskamen. 

Weizen loco 190-225 pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelb. ruſſ. 210211 Ar, ab Bahn bez., — Roggen loco 125 —150 Ag 
per 1000 Kilo nach Qualität gefordert, ruſſ. 125 —137 A ab Bahn 
und Kahn bez., inländ. 138 147 Ax ab Bahn und Kahn bez. — Mais 
loco 133142 Ax per 1000 Kilo nach Qualität gefordert, beſſarab. 
135-137 A ab Bahn bez., defekt do. 125 Ar ab Bahn bez. — 
Gerſte loco 115200 A pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert 
— Hafer loco 100-165 4 pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
oſt⸗ u. weſtpr. 125-137 Ax bez. ruſſ. 108—137 A bez., pomm. 130 
—137 Ax bez., ſchleſ. 130 —137 Ag bez. böhm. 130-137 Ar bez 
feiner weiß. ruſſ. 145—147 Ax ab Bahn bez. — Erbſen. Kochwaare 
160-195 A per 1000 Kilo, Futterwaare 140-160 Ar per 1000 
Kilo bez. — Mehl. Weizenmehl Nro 0: 29,00 28,00 Ag bez., Nr. 
0 u. 1: 27,50 26,50 Ax bez. Roggenmehl Nr. 0: 22,20—21,00 A 
bez, Nr. 0 u. 1: 20,00 18,00 r bez. — Rüböl loco 68,5 Ar 
bez. Leinzl 63 A bez. — Petroleum loco inc. Faß 23,5 bez. 
Spiritus loco ohne Faß 51 Ag bezahlt. 

— Gold- und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. 9,57 B.— — — — Sovereigns — 20 Fres. 
Stück 16,25 bz. — Dollars 4,20 G. — Imperials p. 500 Gr. — 
— Franz. Bankn. 81,30 bz. — Oeſterr. Silberg. — — — 
Tele graphische Schlusscourse. 
Berlin, den 27. April. 1878. 


Fonds ne 


26./4.78 
schluss besser, 


Russ. Banknoten 192— 251192 — 30 
Warschau 8 Tage. 192—10 191-90 
poln. Pfandhr. 5%, ũ » -» - =» 58--70| 59 10 


Poln. Liquidationsbriefe. 


. . 8160 52—10 
Westpreuss. Pfandbriefe. . . ; 


95—60 95 —70 


Westpreus. do. 4½% 6 f 5 101--101101 —10 
Posener do. neue 4% . 0.2000 000.960] A —70 
Oestr. Banknoten 4 165--15/165 —25 
Disconto Conmand. Anth. . » 108 108—10 

Weizen, gelber: 
April!!! %% » 
Juni-Juli FFF 224 225 

en; 

1000 DR „ n 50 er 1 N. 

1000 a re —501151-50 
een c 149— 50149 5 
/// ( Be er 149 148 — 50 

Rüböl. 
April-Mai * * „ . * „ . . * * 67—50 67—50 
Septr.-Octbr. be 65 —40 65—60 

Spiritus. 
ER ˙ nee 04. 2 | 51 
April-Mai . . „ . * „ * . * * * 51 51 —80 
August- September 54 53—80 

Wechseldiskono » » * + 4% 

Lombardzinsfuss . » + + 9 

Thorn, den 24. April. 
Waſſerſtand der Weichſel am 27. „ 7 Fuß 4 Zoll, 


Hierdurch reg ich mir ergebenſt anzuzeigen, das ich Brüdenftrafe 20 
am 1. Mai cr. eine 


Deſtillation, Num- & Ligueut- Fabri 


ſowie auch ein 


Eigarren⸗Geſehäft 


Bekanntmachung. 
Das in der Zeit vom 1. Aprii 1878 
bis 31. März 1879 in der fiädichen 
Gasanſtalt zu producirende Quantum 


2 ‚Steinkohlentheer 
von circa 3200 Centner ſoll im Gan⸗ 
zen oder in einzelnen Looſen und zwar: 


Inſerate. 

Die Beerdigung der Frau Leonida 
Rueck in Mocker findet Sonntag 
Nachmittag 2 ¼ Uhr ſtatt. 

Bekanntmachung. 
Errichtung einer Poſt- und Tele- 


graphenanſtalt am Weltausfellungs- 6 Looſe à 400 Geniner, eröffne 
platze in Paris. A ei 9 100 d Ai 
— — Ar 
Für die Dauer der Weltausſtellung, an den Meiſtbietenden verkauft werden. Davi born smann, 


welche in Paris vom 1. Mai bis 
31. Oktober ſtattfinden ſoll, wird ſei⸗ 
tens der Franzöſiſchen Poſtverwaltung 
am Ausſtellungsplatze eine Poſt⸗ und 
Telegraphenanſtalt mit der Bezeichnung: 
„Bureau de poste et telegraphe du 
palais de L Exposition universelle“ 
eingerichtet werden Dieſelbe wird, was 
den Poftdienft. betrifft, mit der An⸗ 


Hierzu iſt ein Termin auf 
Sonnabend, den A. Mai c., 
Vormittags 11 Uhr, 

im Rathhauſe, Regiſtratur M. III. an⸗ 
beraumt. 

Kaufluſtige werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß die 
Bedingungen in der Regiſtratur M. III. 
während der Dienſtſtunden eingeſehen 
nahme und Ausgabe bz. Beſtellung von werden können, und daß die Offerten 
gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefe verſiegelt und mit entſprechender  Auf- 
ſendungen, Werthbriefen und Poſtan⸗ſchrift zum Termin einzureichen find. 
Weh el Möge ere es ee Bromberg, den 6. April 1878. 

en» Betriebsſtelle erhält ununterbro⸗ 1 Ni . 
aer Dienſt. Poſtſendungen und Te⸗ Die Ga Direction. 
legramme an die Ausſteller im Aus. — — 3 
ſtellunge palaſte. in den Parks des 8 zen 

„Champ-de-Mars“, bes „Trocadero“ 
und des „Quai dOrsay- köanen ent⸗ 
weder poſtlagernd, oder nach den Stand— 
orten der Empfänger gerichtet werden, 
müſſen a er in jedem Falle mit einem 
Vermerke verſehen ſein, wonach ſie der 
genannten Verkehrsanſtalt zugeführt 
werden ſollen. Sendungen an die 
Ausſteller von Thieren auf der „espla- 
nade des Inyalides“ in Paris werden 
nicht durch die Verkehrsanſtalt am 
Ausſtellungsplatze beſorgt, ſondern ge⸗ 
langen in gewöhnlicher Weiſe zur Be⸗ et 
ſtellung bz. Ausgabe. 

Berlin W., 21. April 1878. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 
Zieg gelei-Jarlen, 


Heute Sonntag, den 28. April 1878 
Großes 


Militeir-Coneert 


von, der Kapelle des 8. Pomm. Ynftr.- 
Rgmts. Nr. 61 unter perjönlicher Leis] — 
tung ibres Kapellmeiſters Herrn 
Th. Rothbarth. 
Kaen kane 3 Uhr. 050 4 Uhr. 
g Entree à Perſon 30 Pf. 
Programme an der Kaſſe. 
Genzel. 


Schützenbaus. 


Den geehrten Herren em⸗8 
pfehle ich meine ganz neu 
eingerichtete Kegelbahn 10.8 
wie ein Glas hochfeines 10 
tes Thorner Hager eie 

Robert Hendrichs. 


Sämmtliche 


Schulbücher) 


welehe in den hiesigen Schulen ell 
geführt sind in den neuesten Auf. 
lagen, dauerhaften Einbänden und 
0 een Preisen, ferner sämmt- 


Sümmliche Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden zu billigen Preiſen, ſowie 


Schreib⸗ Zeichen⸗ und Malutenſilien 


in reicher Auswahl empfiehlt 


a een, 


Buchbandlung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich in 


PARIS 
Place de la Bourse, 40 rue Notre-Dame 
des Victoires 
eine Filiale meines Hauſes errichtet, 
Berlin, den 18. April 1878. 


Rudolf Mosse. 


Allen Paris beſuchenden Deuſſchen wird mein Pariſer Bureau 
jederzeit unentgeltlich über dortige Verhältniſſe mit Auskünften und 
Rath zur Verfügung ſtehen. f 


Echtes ® Nurnb berger 
a en ee 


25 85 Mazurkiewiez: 


Sämmtliche rann tragen An- 
gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 


(Firma: A K. A. Bergmann) 


Waldheim in Sachsen, 
2 des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 


auch mit dessen 
Fabrik-Marke, 
Faesimile und 
Siegel ver- 


8 den 28. 3 
J. Schlesinger. 


3 Schille. 
Ng. b früh an 
Berliner 


wehlthuen- - 
de. Wirkung 

dieser Zahnseife — 
bis jetzt noch von en IN 
Zahnreinigungsmittelübertroffen 
worden. Ihre erprobten Vorzüge 
sind: gründliche Reinigung der Zähne und 
des Mundes in mildester und schonendster 
Form nicht wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 
wohlthuender Geschmack. — Zweckdienlich und billig. — 


Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 und 75 Pfennige 
ſind ganz beſonders beliebt und werden empfohlen von 
Hugo Claas, Droguen⸗Handlung ); 

J. Menzel i jn Thorn. 
und der Apotheke in Culmſee. (H. N 


fie vom Fal. 


f in Nr 


$ Aunönatischer Amt u: 
Bromberg. 


8 


Die Papier⸗Handlung, 
Buchbinderei und Dru erei 
von 
J. Neukirch, 
ee, Gulmerfrafie 
empfiehlt 

reib- u. Poftpapiere Couverte 
Schreib 1. Jeichnenutensilien ee Serbe, fir Wiesner 
hält bestens empfohlen die Buch käufer und Schulen mit großem 
handlung von Rabatt. 


E. F. Schwartz. Uiſtenacten Hundert Stück 1.9, 


Oeſchäftskarten billigſt 
Katholiſede Gebetbücher in Brief föpfe 
a auß 8 Sprache hei Entnahme von Papier u. Couverts 


den gratis gedrückt 
Walter Lambeck, 7 — 4 
de air ke . echt chineſiſcher 
N ee 


Spargeln bei 
A. Mazurkiewiez. von Goundry & Co. London, 
1 aus reinſten unverfälſchten Theeblät: 


tern beſtehend, iſt bedeutend billiger 
f egen Huſten, als gewöhnlicher loſer Thee, weil 10 
Heiſerkeit, Verſchlei⸗ harken hydrauliſchen Druck die ſä mul 
mung, Katarrh, Kinder⸗ lichen Zellen der Theeblätter bloßgelegt 
krankheiten, giebt es 


M gen fare f 
(Atteſt.) Mein 15jähriges Leiden; Appelit⸗ und Schlafloſigkeit, 
Vollheits gefühl, Druck im Magen, Aufgetriebenheit des Leibes, ſchwerer 
Athem, Schwindel, Aufftoken, Blähungen, Wied 15 A ſtichartige 
Schmerzen, Bruſt- und Rückgratsſchmerzen 351 Dias ich bettlägerig 
ward, iſt durch die P.ſche Kur geheilt. ac. 

St. Katharinen bel Linz a. Rh., 15. > Haase 

Weitere Atteſte aus allen Beovisyen, ſowie alles Nähere ſendet ähn⸗“ 
lich Leidenden franko und gratis, J. J. F. Popp, Speectaliſt für Magen: 
un) Dafukatarih, Heide (Hollſtein.) 


— 


Nethode 


T. Aufl. ],Toussaint- 


N IL. angenscheidt 
Briefl. Sprach- u. Sprech- 
Unterricht 
für das 8 e e 
E hv rofessoren Dr. v. Dalen, 
ase Lloyd u. Langenscheidt, Berlin. 
nt u. Prof. Lan- 


AK 


o 


Abbie 


arten und Ab! 


Französisch eine Tous 
genscheidt. 
(Wöchentl. 1 Lect. &50 Pf. Jede Sprache 
2 Kurse à 18 Mk. K. 1 u. 2 auf ein- 
mal nur 27 Mk. Brief 1 als Probe 50 
Pf. (Marken!) Prospekt gratis.) 
Urtheil: „Diese Unterrichtsbr. ver- 
dienen d. Empfehlung vollständig, welche 
ihnen v. Sem.-Dir. Dr. Diesterweg, Dir. 
Dr. Freund, Prof. Dr, Herrig, Prof, Dr. 
Scheler, Prof. Dr. Schmitz, Prof. Dr. 
Städtler, Dir. Dr. Viehoff u. and. Au- 
toritäten geworden ist.“ (Lehrerztg. 


Langenscheidvsche Verl-Buehh. 


© 


1878. 


7 
5 
E 
ä 
4 
4 
a 
3 
4 


n 


werden, jo daß größte Ausnutzung des 


ö Tbee's ermöglicht iſt. Außerdem hält Prof. G. L, 
5 . 5 abe als den ſich das Aroma des Thee's in dieſer Berlin . 133. 
4 gers'ſchen Fen⸗ Packung Jahre laug unverändert. Da 375757 _ TIHTnT RTTE 
chelhonig. Nur echt, nan von comprimirtem Thee nur die Preißelbeeren 5 a} 


wenn die Flaſche Sie: Hälfte des Quantums wie von loſem ½ Klgr. 40, Pf, empfiehlt Chen. Fi 


7 Thee braucht, ſo iſt dies bei gleichem] 1 ärbemittel à Fl. 
cl die 4 8 8 sn Preise eine Gelpasnif der Hälfte der . Osler Neumann, Nat: N vr — 8. 
18 Koſten. hon 1,25. In Zeit won 10 


gebrannte Firma von 


N Minuten 


Haupt Depot für Oſt⸗ und Weſt⸗ halten von jetzt ab in ſtets friſcher. m San man 


„L. W. Egers in Bres⸗pieußen bei Herrn: Füllung auf Lager I; IN feine Haare dem Ge⸗ 
lan“ trägt, und iſt allein ] J. B. Oster Königsberg die Apotheker icht feidia ächt färben, blond, braun 
zin haben in Thorn bei ] Lager bei Herrn A. Mazurkiewiez u. J. Mentz H. Schiller. und ſchwarz, und binterläßt: keine nach- 


L. Dammann & Kordes in Thorn Penſionäre finden gute Aufnahme | theiligen Folgen für die Geſundheit, 
in allen größeren Colontalwaaren Hand⸗ bei Semrau, Lehrer. Erfinder Rether u. Co in! Berlin. 


Heinrich Netz und Hugo 
Claass. lungen Oſt⸗ und Weſtpreußens. Kl. Gerberſtr. 82. Niederlage in Thorn bei Fa Menzel; 


(Beilage und illuſtrirites Sonntags blatt.) 


Dankſagung. 
Für die Theilnahme bei den Begräb⸗ 
niß meiner lieben Frau, ſage meinen 
tiefgefühlten Dank. K., Tocht. 


Wontag Proteſtantenverein. 


Der Unterricht im Kindergartet be⸗ 
ginnt am Dienſtag den 30. April d. J. 
im Droese’ien Gartenlokale. 


f r Nachhülfe, ſowie Muſik⸗ 
ſtunden werden billig ertheilt; 


auch finden Penſionairinnen freundliche 
Aufnahme Schülerſtr. 410, 3 Tr. 
Einem bochgeehrten Publikum zur 
Nachricht, daß ich mich Bromber⸗ 
ger Vorſtadt 55, 2. Linie, als 
Schuhmachermeiſter 
etablirt habe und ſowohl neue Arbeit 
als auch Reparaturen gut und ſchnell 
ausführen werde. 
az W. Wykrzykowski. 
Meine Wohnung befindet ſich von 
jetzt ab Thorn, Neuſtadt 107, vis-à-vis 
der Commiß bäckerei. 
J. Schulz. 
3 Brunnen⸗ u. Röͤbrenmeiſter. 
Sleyciſche, Böhmiſche, Türkiſche und 
franzöſiſche Pflaumen, Birnen, Apfel 
und ilalieniſche Kirſchen empfeblen 
L. Dammann & Kordes. 


tischen Mailen 


— 


empfiehlt Oskar Neumann, 
8 Neuftadt 83. 
| !Mufgepaßt!! 


‚Eine Huchdrackerei 


Br Blattrerlag iſt für den Spottpreis 
don, 300 Thaler Veränderungs⸗ 
halber zu verkaufen. Der gegenwärtig: 
Beſiter iſt bereit, / Jahr das Geſchaft zu 


& later. — Wie machen auf dieſen ſich 


ſelten bietenden Kauf die Herten 
Buchbinder, ſtellungsloſe Leute und 
Solche, welche ein Geſchäft mit wenig 
Geld eröffnen wollen, aufmerkſam. 
(67 ſchäftstenn niß iſt nicht erforderlich 
Hk findet ſich in ſeht kurzer Zeit. 
Offerten sub Z. Z. 117 duich 
Rudol’ Mosse, Königsberg i. Pr. 
erbeten. 
Kunstl. Zähne u. bebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. Schneider. 


Schmiedeeiſerne Jenſter, 
eiſerne Geldſchränke mit 
Stahlpanzer 
Robert Tilk. 
Copir⸗Tinte 


von 
Antoine & fils in Paris 


8 
er 


empfiehlt 


% “Walter Lambeck. 

Zdei Lehrlinge verlangt Maler 

x Steinicke. 
Ein junger Mann, der 

gute Schulkenntniſſe hat, auch 

1 28 findet als 

rlin g 

eine Stelle In einem lebhaften Colo⸗ 

nial⸗Waaren- und Deſtillations⸗Geſchäft 

bei Lindner & Comp. Nachfolger 

in Graudenz. 

Penſionäre finden freundl. Aufnahme. 

Wo? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 

finden freund⸗ 


Pen tonäre liche Aufnahme 


bei gewiſſenhafter Beauffichtigung; zu 
erfragen Brückenſtraße 19. 


3 — 4 Penfionaire finden Aufnahme 
bei Kresse Culmerſtraße 310. 

Daſelbſt iſt ein gut erhaltener Kin⸗ 
derwagen zu verkaufen. 


ee die bevorſtehende Uebungszeit iſt 
ein geräumiges möblirtes Zimmer 
mit Beföftigung an 2 — 3 Herren zu 
vermiethen. Culmerſtraße 310. eine 
Treppe. Eingang von der Schlamm⸗ 
gaſſe 


De Hausfluaden Breiteſtraße 441 


iſt zu vermietben. 


1 Wobn. iſt von ſofort zu vermiethen 
1. Bäckerſtraße 214. 


[Ein enn Sommerwohnung iſt zu ver⸗ 


E miethen; zu erfragen in der Exped. 
75 Zeitung. 


n möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
Bäckerſtr. 255 bei Ernst Lambeck. 


ANA Remiſe ft von ſofort zu ver⸗ ver⸗ 
miethen Brückenſtraße 28. 


Wie find zu wermiethen 

AI. Bromberger, Boritadı: 74. 

Ein möblirtes Zimmer iſt zu derm. 
Eliſabethſtr. Nr. 7, 2. Tr. porn. 


Es gut mßbl. Wohnung. pärterre, 
auch mit Bee zu verm. 
Zu erfr. in der Exped. d. Zig. 


aD u A ee 


1 


BE TREE 


 Deilage der Thorner Zeitung Nr. 99. ” 


Sonntag, den 28. April. 


eee 


——— — — ![—èñ 


Ver ſchieden es 


— Die Geſchichte eines Walzers. Jaques Offenbach 
giebt im „Figaro“ die Geſchichte eines Walzers zum Beſten. Of⸗ 
fenbach erzählt, daß ihn immer eine Walzermelodie, nämlich die 
erſten acht Takte eines ſolchen verfolgt, bei deren Geſang er von 
einer Mutter und ſeiner Schweſter in den Schlaf gelungen wor⸗ 
den war. Tagelang gingen ihm dieſe Takte durch den Kopf und 
nie war er im Stande, ſich ihre Fortſetzung zu entſinnen. Nach⸗ 
dem er ſchon jahrelang in Paris gelebt, trieb ihn der Drang, den 

alzer ganz kennen zu lernen, nach Hauſe. Dort nahm man 

u aber ſo freundlich und herzlich auf, daß er ſeiner Familie die 
Uuſion, er ſei nur ihreiwillen und nicht wegen des Walzers ge⸗ 
ommen, nicht nehmen wollte. Als ibn jedoch ſein Vater ein, 
mal aufforderte, etwas zu ſpielen und er den Walzer begann, rief 
er Vater: Wie, Du haſt noch den Walzer von Zimmer im 
Gedächtniß? „Zimmer“, rief Offenbach, „der Walzer iſt von 
Zimmer? Wiſſen Sie das gewiß? Wer ift Zimmer?“ — „Die⸗ 
er Zimmer“, erwiderte der Vater, „war ein junger Compoſiteur, 
der einſt ganz ſchöne Erfolge hatte; er begann bereits pepulär zu 
werdeu, als er plötzlich veiſchwand und man nie mehr etwas von 
hm hörte.“ — „Und kennen Sie den Walzer?“ fragte Offenbach 
weiter. — „Nein,“ entgegnete der Vater. „Deine Mutter ſang 
ihn, um Dich einzuſchläfern, ich glaube, fie hat nicht mehr davon 
gewußt, als die erſten acht Takte.“ Des andern Tages ſprach 
Offenbach bei allen Muſikalienhändler vor und fragte nach dem 
Walzer von Zimmer. Niemand kannte ihn, ſelbſt nachdem Offen- 
dach die erſten Takte deſſelben vorgeſungen. Er kehrte betrübt 
nach Paris zurück und frug ſeit der Zeit überall, bei jedem Ver⸗ 
leger nach dem bewußten Walzer. Nirgend eine befriedigende 
Antwort. Da eines Tages hatte er bei Brandus etwas zu ord- 
nen, als Erpterer von einem armen Teufel ſprach, der nicht ohne 
Talent. 
„Ich möchte wohl, 


„Er wird ſich einen machen“ 


aber der Mann iſt alt und ohne Namen.“ 
„Er ſagt, daß er ihn einſt ge⸗ 
habt.“ — „Wie heißt er denn?“ „Zimmer!“ — „Zimmer! Wo 
wehe er, ſprechen Sie ſchnell!“ rief Offenbach. Brandus wußte 
es nicht, versprach aber, ſobald er um jein Manufkript kommen 
ſollte, ihn zu Off nbach zu ſchicken. Doch wer nicht kam, war 
Zimmer. — Da kam das Jabr 1871. Offenbach ging nach Wien, 
um die Proben von jeinen „Beiganten“ im Theater an der Wien 
zu leiten. „Wien“, erzählt der Maeſtro, „liebt mich und ver⸗ 
wöhnt mich u. ich bin ſtolz darauf. So oft ich nach Wien gehe, fe⸗ 
Uren mich meine Freunde, und deren Zahl ift groß und ich muß 
wider Willen alle Vergnügen dieſer Stadt über mich ergehen laſſen. 
Als wir dann eines Abends aus der „Neuen Welt' kamen, wurde 
Unter Wagen plötzlich durch einen Menſchenandrang aufgehalten, 
der ſich vor einem Balllokal gebildet, das den Arbeitern und Sol · 
daten von der Linie zum Sammelplatz dient. Wir glaubten an- 
fangs, es handle ſich um eine Rauferei, denn man ſah einen 
Mann auf der Erde liegen. Dr. Falkner, der mit uns war, ſpraug 
aus dem Wagen, um ſich zu informiren. Es handelt ſich um 
einen Billeteur, welcher halbtodt, und zwar vor Hunger. Man 
forſchte nach der Adreſſe des Kranken. Sie lautele: „Rudolph 
Zimmer, Profeſſor der Muſik, Sterngaſſe.“ „Zimmer!“ rief ich, 
„ſchnell in einen Wagen mit ibm, ich kenne ihn, ich will für ihn 
ſorgen. „Als wir das Gelaß, das Zimmer bewohnte, betraten, 
es befand ſich im fünften Stockwerke, ſchnürte es mir das Herz 
zuſammen. Es war nur ein Loch mit vier nackten, ſchmutzigen 
Mauern, in dem der Unglückliche lebte, ein Häufchen Stroh in 
einem Winkel, ein Krug, ein Waſchbecken, ein Stück Seife war 
Alles, was man in dem Zimmer gewahren konnte. Der Kranke 
wurde nun in ein ordentliches Zimmer gebracht und gepflegt. 
Ungefähr zehn Tage ſpäter ſtellte er ſich mir vor. Ich ſah einen 
alten Mann von boher, diſtinguitter Geſtalt vor mir. Das Un⸗ 
glück hatte tiefe Furchen in ſein Antlitz gegraben, ſein Blick war 
fanft und reſignirt. Lange weiße Haare fielen auf feinen ſchwar⸗ 
zen Frack, der wohl ſehr fadenſcheinig, aber ganz ſauber war. 
Kurz der Geſammt⸗Eindrack der Perſon war ein ſympathiſcher. 
Er dankte für die ihm erwieſene Güte, nahm aber die ihm als 
Kollegen ertheilten Komplimente nur für Höflichkeitephraſen auf. 
Als aber Offenbach, um die Wahrheit ſeiner Sympathien zu be⸗ 
zeugen, ihm die bewußten erſten acht Walzertakte vorſpielte, Ige⸗ 
rieth er in Entzücken, daß es doch einen gäbe, der ihn kenne 
Leider konte er ſich auf die Fortſetzung des Walzers nicht beſin⸗ 
nen, verſprach ſie aber zu bringen. Denſelben Abend berief Of⸗ 
fenbach aber ein Telegramm nach Paris. Als er einen Monat 
ſpäter nach Wien zurückkehrte, erfuhr er, daß Zimmer geſtorben 
und ihm ein Packet und einen Brief zurückgelaſſen In dem 
Briefe ſchrieb er über ſeine Lebensgeſchichte: „Ich war 25 Jahre 
alt und betete das ſchönſte Mädchen an. Ich war ſtolz auf ſie 
und arbeitete Tag und Nacht, damit ſie auch ſtolz auf mich ſein 
könne. Da eines Abends ſazte ihre Mutter zu mir: Sie it 20 
Jahre alt, ihr könnt heirathen. . - - Ich reiſe ſofort zu meinem 
Vater nach Prag; als ich aber nach 14 Tagen mit ibm wiederkehrte, 
. Ju auen Papier finden Sie ihre 
Haare, ich bitte, verbrennen Sie dieſelben, ohne das Papier zu 
Öffnen. Der beiliegende Ring iſt derſelbe, den ich ihr am Ver⸗ 
lobungstage gegeben, er koſtete mich bundert Gulden, und ich litt 
oft Hunger, indem ich ihn betrachtete. Ich habe, ſchließt Offen⸗ 
bach di ſe dramatiſche Geſchichte, das Papier verbraant, ohne es 
zu öffnen, der Ring ſoll nicht verkauft werden, der Walzer aber 
iſt für die Leſer des „Figaro“ in Noten verewigt. — Wenn nicht 
wahr, doch gut erfunden. 
— Attentat auf den 
Wiener Bevölkerung wurde, 


Fürſten Thurn und Taxis. Die 
wie bereits t legraphiſch gemeldet, 
am 22. d. durch ein Attentat in Aufregung geſeßt, welches nach 
dem Frübjahrswettrennen zu Freudenau ſtattfand. Nachmittags 
um 5 Uhr, war dies Rennen, welches auf die Sportswelt eine 
große Anziehung ausübte, zu Ende und in ſchier endloſer Reihe 
ſetzten ſich die Wagen von der Freudenau durch die Hauptallee 
des Praters in Bewegung. 
Viererzug beſpannten Wagen kutſchirte der Oberſtfallmeiſter des 
Kaiſers, der General der Kavallerie Prinz Emerich zu Thurn und 
Taxis. An ſeiner linken Seite ſaß der Oberſt⸗Ceremonienmeiſter 
Graf Hunyady. Wenige Minuten vor 5 Uhr kam die Equipage 
zu dem die Straße bei dem Ausgange aus dem Prater nach dem 

Praterſtern überbrüdenden Eiſenbahn-Viadukte. 
In dieſem Momente jap man zweimal jähes Aufblitzen, dem 


„Werden Sie ſeine Sachen verlegen? fragte Offenbach. 


Einen der erſten, mit einem engliſchen 


zwei ziemlich heftige Detonationen folgten. Die Pferde der Equir 
page bäumten einen Moment, blieben aber dann ſofort ſtehen. 
In dem raſch zuſammengeſtrömten Publikum gab ſich eine unge⸗ 
beure Aufregung kund; man ahnte, daß ſich um ein Attentat 
handle, ohne einen Getroffenen oder einen Attentäter ſehen zu 
können. Der Prinz Thurn⸗Taxis und fein Begleiter, Graf Hu⸗ 
nyady, verließen den Wagen und begaben ſich unter das Publi⸗ 
kum, welches ſich bald um eine Gruppe drängte. Dieſelbe beſtand 
aus einem Wachmanne, einem Manne in Zivil, wie konſtatirt 
wurde, dem Magazineur Schönborn, welche einen noch jungen 
Mann mit leichenfahlem Geſichte feitbielten. Letztere war es, 
der die zwei Schüſſe aus einem mehrläufigen Revolver abgefeuert 
hatte und der, während er einen dritten Schuß abgeben wollte, 
von den erwähnten zwei Perſonen feſtgenommen worden war. 
Nun erft erfuhr Thurn Taxis, daß ihm das Attentat gegolten. 
e war die andrängende Menſchenmenge ungeheuer ge⸗ 
wachſen. 

Auf der Linie der Prater⸗Allee ſchwirrten die verſchiedenſten 
und wider prechendſten Gerüchte durcheinander. Man ließ hoch» 
und höchgeſtellte Perfonen von Meuchlerhand gefallen ſein, und 
erſt nach einiger Zeit flog die Kunde von dem Thatſächlichen 
durch die vom Praterſtern bis zum Luſthauſe ſtauende Menſchen⸗ 
menge. 

5 Der Attentäter wurde verhört und legte ein umfaſſendes Ge- 
ftänbniß ab. Er gab an, Bernhard Wild zu heißen, Handels- 
agent, 31 Jahre alt und Ijraelit zu fein. Er habe ebenſo wie 
ſeine Verwandten, darunter ein Privatbeamter in Peſt, ſein ge⸗ 
ſammtes Vermögen der Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Europa“, deren 
Präfident Fürſt Thurn⸗Taxis feiner Zeit war, anvertraut und in 
Folge des Kraches, der auch die „Europa“ betraf, verloren. Ver⸗ 
armt und in größte Noth gerathen, habe er ſich in der letzter 
Zeit an den Prinzen Thurn⸗Taxis um eine Unterſtützung gewen⸗ 
det, ſei jedoch abgewieſen worden. 

Dies habe ihn ſo empört, daß er beſchloſſen habe, ſich an 
dem Prinzen zu rächen und ihn zu erſchießen. Er erwog den 
Plau reiflich. Er taufte den Revolver, begab ſich vor einigen 
Tagen wiederholt auf die Militär Schießſtätte und machte daſelbſt 
Diſtanz⸗Schußproben. Bei einer derſelben wurde er polizeilich 
beanſtan det, aber wieder freigegeben, als er erklärte, nur zu ſei⸗ 
nem Vergnügen Schießübungen vorzunehmen. 

Wild iſt ein wohlgenährter Blondin, welcher kurz erklärte, 
feine That ſei ein Racheakt geweſen. Ich babe es gethan, er⸗ 
klärte er, habe es abſichtlich und mit Ueberlegung gethan, frei⸗ 
lich erſchießen wollte ich ihn nicht. Ich wollte dem Fürſten nur 
einen Denkzettel hinterlaſſen, gerade ſo, wie meine Familie, die 
durch den Fürſten ruiniıt wurde, von ihm einen Denkzettel ber 
kommen hat. Weiter gab er an, er habe vorausgeſehen daß der 
Fürſt dem Wettrennen beiwohnen werde und um ſich darüber 
Gewißbeit zu verſchaffen, begab er ſich gleich Nachmittags in ein 
Caffeebaus in der Praterſtraße, wo er ihn auch in der That bald 
vorüberfahren ſah. Er faßte nun den Entſchluß bei der Rückfahrt 
vom Prater das Attentat auf den Fürſten auszuüben und ſtellte 
ſich zu dieſem Zwecke bei der Einfahrt in die Prater⸗Alle hinter 
der Viadukibrücke der Nordbahn. Dort ſtieg er auf den die 
Brückenpfeiler tragenden Steinſockel, den eine dichte Menge Neur 
gieriger befegt hielt, um die vom Wettrennen Heimkehrenden zu 
ſehen. Aus dem Verhör geht hervor, daß Wild den Plan hatte, 
gleich nach dem Schuſſe den Revolver wegzuwerfen, vom Sockel 
hinunterſpringen und ſich in der Menge zu verlieren. 

Der Kaiſer, die Erzherzöge und viele Mitglieder der wiener 
Ariſtokratie gratulirten dem Fürſteu, daß er dem Attentat ſo 
glücklich entronnen ſei. — In wie weit den Fürſten als Präſi⸗ 
dent der „Europa“ ein Vorwurf trifft, iſt aus den wiener Berich⸗ 
ten noch nicht klar erſfichtlich. 

— Die Wiederbeſetzung der erledigten Stelle des Oberbür⸗ 
germeiſters von Berlin wird — wie die „Nat. Ztg.“ ausführt — 
votausſichtlich erſt nach Ablauf der Ferien erfolgen, welche ſich die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeit der Geltung der neuen Ge— 
ſchäftsordnung für die Monate Jui und Auguſt zu geben pflegt. 
Die abermals vertagte Wahl des Ausſchuſſes zur Vorbereitung 
der Angelegenheit kann früheſtens in der erſten ordentlichen 
Sitzung nach Oſtern, am 25. d. Mts. erfolgen; in welchem Tempo 
die Verhandlungen des Ausſchuſſes vor ſich geben werden, iſt 
ſchwer vorher zu ſehen. Auf alle Fälle wird man genöthigt fein, 
die Unſtellungsbedingungen zu diskutiren, feſtzuſetzen und die er⸗ 
forderliche Genehmigung der königlichen Regierung einzuholen. 
Demnächſt wird die Ausſchreibung der Stelle und die Beſtim⸗ 
mung einer angemeſſenen Friſt zur Meldung unerläßlich ſein, da 
ohne eine ſolche keine geeignete Veranlaſſung für die entſptechen⸗ 
den Bemerkungen vorliegt. Die Prüfung des auf dieſe Weiſe 
geſammelten Materials erfordert wiederum einen gewiſſen Zeit⸗ 
aufwand; das Wahlergebnitz ſelbſt ſteht erſt feſt, nachdem die kö⸗ 
nigliche Beſtätigung eingegangen iſt. Wie die Parteigruppirun⸗ 
gen in der jetzigen Stadtverordneten verſammlung ſich geſtalten ha⸗ 
ben, iſt das Ergebniß der Berathungen unmöglich vorherzuſehen. 
Neben dem früheren „Berge“, der jetzigen Fraktion der „Linken“ 
unter der Führerſchaft des Stadtv. Dr. Stryck, hat ſich eine 
„freie Fraktion“ gebildet, welche aus Elementen der Bergpartei 
und einer Anzahl neu eingetretener und ſolcher Mitglieder be⸗ 
ſteht, die bisher keiner Fraktion angebört haben. Der Führer 
dieſer Fraktion iſt der Stadtv. Scheiding. Die „freie Bereini- 
gung“, welche ſeit dem Ausſcheiden des langjährigen Vorſtehers 
der Verſammlung, Stadtv. Kochhann, einen immer nur ſehr lo⸗ 


ckeren Verband folder Mitglieder bildete, die der Bergpartei ger 
hat keinerlei organiſchen Zufammenhang. Da 


genüber ſtanden, ö 
die beiden erfigenannten Fraktionen von fait gleicher Stärke find, 
ſo kann es leicht kommen, 
abhängiger Mitglieder die 
wichtigen Fragen zufällt. 


würde, welche einzig 
wirkung zu ſichern und ihre Stimmen zu ſammeln. 


liche Zeitung folgende Schlangengeſchichte: „Am 15. 
fand ſich in Evenboufe bei Penshurſt Damenbeſuch, der im Ge⸗ 
ſellſchaftszimmer dem Pianoſpiel einer jungen Dame lauſchte, 
während ein 18 Monate altes Kind, ein Sohn des Paſtors Fal⸗ 
coner in Wagga Wagga, auf dem Flur der Halle, deſſen vordere 


daß der an ſich geringeren Anzahl un⸗ 
Entſcheidung in dieſer und in anderen 
Dazu wäre indeſſen unbediugt erforder⸗ 
lich, daß zwischen ihnen eine Art des Zusammenhanges hergeſtellt 

im Stande ift, ihnen die entſprechende Ein ⸗ 


— Eine Schlange in einem Geſellſchaftszimmer. Dem 
Hamilton Spectator entuimmt die in Adelaide erſcheinende auſtra⸗ 
Januar ber 


Thür offen ſtand, ſpielend auf dem Boden saß. Plötzlich wurde 
das Spiel durch den lauten Angſtſchrei dieſes Kindes unterbrochen, 
und eine Dame lief zur Thür, um nach der Urſache zu forſchen. 
Kaum iſt ſie in dieſelbe getreten, als ſie eine große, volle fünf 
Fuß lange Tigerſchlange dicht vor dem Kinde ficht, die durch die 
offene Hausthür eingedrungen war. Sofort ergriff fie das Kind 
von hinten beim Kleide und riß es in das Geſellſchaftszimmer 
hinein; jedoch ehe die Thür geſchloſſen werden konnte, war auch 
die Schlange ins Zimmer gekrochen, in dem nun eine ſehr lebhafte 
Scene entſtand. Mitten im Zimmer befand ſich ein mit einem 
bis zum Boden hinunter reichenden Teppich bedeckter runder Tiſch. 
Hinter dieſen flüchtete die Dame mit dem Kinde auf dem Arme, 
während die übrigen Frauen aufſchreiend und kreiſchend auf Sofa 
und Stühle ſpraugen. Die Schlange kehrte ſich daran nicht, ſon⸗ 
dern verfolgte ziſchend die Dame mit dem Kinde, und zwiſchen 
Beiden begann nun ein Wettlauf um den Tiſch. In der furcht⸗ 
baren Angſt, in der alle Theilhaber dieſer entjeglihen Szene fi 
befanden, verſuchte eine Dame, die ſich auf einem Stuhle zunächſt 
der Thür befand, hinauszuſpringen; kaum aber hatte ſie den Bo⸗ 
den betreten, als auch die Schlange auf fie losſchoß, und ſie 
konnte ſich nur retten, indem ſie ſchnell wieder auf den Stuhl 
ſprang. Hierauf verſuchte es eine Dame, an der anderen Seite 
des Zimmers eine Thür zu öffnen, die ins Freie führte, jedoch 
wie ein Blig fuhr die Schlange auf fie los und che fie auf den 
Stuhl zurückſpringen konnte, hatte fie die Schlange beim Kleide 
gepackt und bing daran einen Augenblick feſt, fiel jedoch bei dem 
lebhaften Schütteln desſelben auf den Boden zurück, indem das 
Kleid von dünnen Sommerſtoffe, an der Bißſtelle zerriß. End⸗ 
lich hörte das allgemeine Geſchrei der Armen der Gärtner, der in 
der Nähe des Hauſes ſich befand und eilte, um zu ſehen, was 
ſich ereignet haben mochte. So wie er am Fenſter ſichtbar wurde, 
rief ihm eine Dame zu: „Eine Schlange! Eine Schlange!“ 
Schnell griff er nach einem Harkenſtiele und lief dann nach dem 
bedrohten Zimmer. Als wüßte das Thier, was ihm bevorſtand, 
ſo ſchoß es wüthend auf den Mann los, erhielt jedoch einen ſo 
kräftigen Hieb, daß es zurückflog; um ſo heftiger jedoch wendete 
es ſich zum Angreifer neuerlich zurück und erhielt jedes Mal ei⸗ 
nen ſo derben Hieb, daß es endlich fühlte, wie es genug hatte 
und eiligſt unter das Sofa kroch. Unter dieſem lag eine große 
Puppe, mit welcher das Kind vorher geſpielt hatte. An dieſer 
ließ jetzt das wilde Thier ſeine Wuth aus und umſchlang ſie 
mit ihrem Leibe. Das Sofa wurde nun abgerückt und ein neuer 
Schlag machte ihr endlich den Garaus. Man unterſuchte hierauf 
das Kind und fand, daß es nicht gebiſſen war. Alle Damen 
aber fühlten den Schreck, den ihnen dies Thier eingejagt hatte, 
tagelang.“ 

5 =; Bekenntniſſſe. Paul Lindau hat in der letzten Num⸗ 
mer feiner „Gegenwart“ dem jüngſt verſtorbenen Schriftſteller 
Wolf Baudiffin einen Nachruf gewidmet, in welchem er die Ue⸗ 
rc desselben von „Lear“ und „Othello“ rühmt. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit legt Paul Lindau ein unumwundenes Bekenntniß 
ab, welches ſeinem Herzen und ſeinem Charakter alle Ehre macht. 
Lindau bemerkt, daß die Bodenſtedt'ſche Shakeſpeare⸗Ueberſetzung 
in den „Literariſchen Rückſichtsloſigkeiten“ mit vieler Eutſchieden⸗ 
heit abgethan worden iſt und betreffs des Buches, in welchem 
dies geſchah, fährt drr Autor dann fort: „So wenig ich gewillt 
bin, jenes aus meinem literatiſchen Anfängertfum dakirende Buch 
dem Geſammtinhalte nach noch heute zu vertreten, ſo ſehr ich es 
ſpäter bedauert habe mich in unerfahrenem Uebereifer und jugend⸗ 
licher Kampfluſt dazu habe hinreißen laſſen, einige unſerer bedeu⸗ 
tendſten Schriftſteller, 
damals mehr Verſtändniß beſaß, als für deren großen Eigenſchaf⸗ 
ten, auf das Rückſichtsloſeſte anzugreifen — es freut mich, daß 
ich dies gelegentlich einmal öffentlich konſtatiren darf — ſo wenig 
habe ich in Beziehung auf die Vodenſtedt'ſche Ueberſetzung des 
„Othello“ meine Meinung verändert, und noch heute bin ich der 
Anſicht, daß dieſelbe mit der Baudiſſin'ſchen den Vergleich gar 
nicht aushält.“ 

Dies offene Zugeſtändniß Lindau's, betreffs eines Werkes, 
welches einſt viel Aufſehen machte und feinen Ruf als Schrift⸗ 
ſteller begründen half, enthüllt uns eine höͤchſt liebenswürdige Seite 
ſeines Weſens und verdient in unſern Augen mehr Beifall als die 
geiſtvollſte feiner Arbeiten. Begangene Fehler offen eingeſtehen, 
dazu gehört moraliſcher Muth und darin offenbart ſich eine wahr · 
haft edle Natur. Der ſcharfblickende Kritiker Lindau ift zur Selbſt⸗ 
eikenntniß gelangt und darin ließt die fichere Gewähr, daß er 
fortan von ſeiner reichen Begabung nur einen liebenswürdigen und 
erfreulichen Gebrauch machen wird. 

Vielleicht darf man ſich der Hoffnung hingeben, daß Jour- 
naliſten, welche um bemerkt zu werden, Lindau 's Taktik nachahmen 
oder gar die literariſchen Rückſichtsloſigkeiten noch zu überbieten 
ſuchen, ihn auch darin kopiren, daß ſie ſich ſelbſt erkennen lernen 
und in jungen Jahren Hand an ihre 
und Kenntniſſe verſchenkt ein launenhaftes 
einen Unwürdigen, in deſſen Hand dann die berrlichſten Gaben 
zerſtörend und verderblich für die Geſellſchaft wirken. 
nur wird ſich die Achtung und den Dank der Geſellſcaft er⸗ 


liehen, einen wahrhaft edlen und guten Gebrauch macht. Das 


ſie eingeſteht. 
rung gewiſſer piquanter 
koſch dem „Entdecker“ 
ling Patti und deren 
Strako ſch erlaubte 


Vorgänge zwiſchen Herrn Marice Stra⸗ 
und Impreſario der liebenswüdigen Ade⸗ 


der Letztere im 8 
erhielt jedoch keine befriedigende Antwort. 


denen eine 


Kämpfern die Wucht des biegſamen Spaniers zu ſpüren 


TT 


wie Gutzkow, für deren kleine Verſehen ich 


Selbſterziehung legen. Witz 
Geſchick oft an irgend 


Der 


werben, welcher von den Gaben, die ihm Natur und Schule ver⸗ 


aber kann nur der Mann, welcher begangene Fehler erkennt und 


Dem mon de artistic entnehmen wir eine Schilde. 


gegenwärtigen Cheliebften, Herr Nicolint. 
ſich über das zwiſchen Nicolini und Adelina 
Patti beſtehende Verhältniß einige nicht eben ſchmeichelhafte Be. 
mer kungen, welche dem Tenor hinterbracht wurden. Darauf ſtellte 
Foyer des Theaters den Impreſairo zur Rede, 

Es eniſpann ſich ein 
heftiger Wortwechſel, der ſchließlich in Thätlichkeiten ausartete, bei 
beſonders hervorragende Rolle ein Robrſtock ſpielte. 

In weſſen Händen derſelbe ſich befand und wer von den beiden 
tte, 
wurde nicht genügend aufgeklärt, dagegen ift leider feſtzeſtellt, daß 5 


2 


2 


Adelina Patti, die auf den Lärm herbeieilte und fich, um warde 
es — 


liebten Tenor zu retten, in das Gefecht ſtürzte, einen Hieb abb 
kam, der ihr angeblich den kleinen Finger rechter Hand zerbrochen 
hat. Ohnmächtig ſank die Diva zu Boden und wurde in ihr 


5 


Garderobenzimmer getragen, während deſſen der Männerkampf 
weiter wüthete. Da kan: die mit einer Flaſche Selterswaſſer, 
einem ſogenannten Siphon, herbei ſtürzende Kammerzofe auf eine 
glückliche Idee: ſchrr, ſchrr, ſpritzt fie den Raufbolden den Inhalt 
der Flaſche in's Geſicht, und das kalte Waſſer, das bekanntlich 
ſchon viel größere Kravalle hinweg gewaſchen, beendete auch die⸗ 
ſes eigenthümliche Künſtlerduell. 

— Ein Lehrling hatte im Auftrage ſeines Principals ein 
Paket zur Poſt gebracht und nahm nach der Rückkehr ins Comp⸗ 
toir Veranlaſſung, feinem Vorgeſetzten über die Heldenthat eine 
Rede zu halten, indem er beſonders hervorhob, daß das Paket 
ſehr ſchwer geweſen ſei. „Leſen Sie einmal Hölty’s Gedicht, der 
alte Landmann und ſein Sohn,“ entgegnete der Kaufmann. Als 
der Zögling nun aber las: „Ueb’ immer Treu’ und Redlichkeit“ 
ſagte er tief beleidigt: „Wann gab ich Ihnen jemals Anlaß, an 
mir zu zweifeln?“ Mit derſelben Gelaſſenheit wie zuvor entgeg⸗ 
nete nun aber der Chef des Hauſes: „Ich habe eine ſpätere 
Strophe gemeint, die da anfängt: 

„Dem Böͤſewicht wird Alles ſchwer 
Er thue, was er thu!“ 

— Bei Gelegenheit der Reichs ags⸗Debatte über Fälſchun⸗ 
Gr 1 ein alter Zecher folgenden Auszug aus der Kölner 

ronik: 

„In demſelben Jair (1436) des ſondachs vur ſent Thomas 
wurden Kirſtgin Corper ein tavernieroe (Wirth) und fin huis⸗ 
frauwe gejagt up ein ſinre winvas und gebunden mit den ruggen 
zu houf und up einre carren, in welchem va he fine wine ge⸗ 
velſcht hadde, und heilten under dem kaeix (Pranger) under Hel⸗ 
menſtegeren und die ſtraifunge geſchiede in umb dat ſie beiren 
gebraden hadden. Min woulde in dat lif genommen haven und 
ſulde ſie beide verbrant haven, mer ein greve van Moerſch bat 
vur ſi und he wart gewert finre beden.“ 

Ein jüngeres Mitglied derſelben Geſellſchaft gab dazu fol⸗ 
gende Verſe, frei nach Goethe's Prolog zum Fauſt: 

Ich ſehe nur, wie ſich die Menſcheu plagen 

Um Vieles beſſer würd' der Zecher leben 

Wär' nicht dem Menſchen Kenntniß der Natur gegeben; 

Er nennt's Chemie und braucht es fein 

Zu tauſend gottverfluchten Pfuſcherei'n. 


— In Wien wurde der Conkurs über das Vermögen des 
Fürſten Ludwig Radziwill verhängt. 


— Weibliche Aerzte in Rußland. Aus Petersburg 
wird geſchrieben: Die Frage über die Berechtigung der weibli⸗ 
chen Mediziner zur ärztlichen Praxis iſt von der geſetzgebenden 
Inſtanz im Allgemeinen noch immer nicht endgültig eniſchieden, 
indeß ſind im Einzelnen ſchon mehrere bezügliche Entſcheidungen 
zu konſtatiren. Wie die „Wratſch. Wed.“ berichten, ſind nicht 
nur mehrere weibliche Aerzte zur Beſetzung von Ajfiftentenfte'len 
in Kliniken und Hoſpitälern, ſondern auch zu Landſchaftsärzten 
berufen worden und bekleiden dieſe Stellungen auf Grund ihnen 
ausgeſtellter interimiſtiſcher Erlaubnißſcheine. Die Nachfrage der 
Landſchaft nach weiblichen Aerzten fteigert ſich fortgeſetzt und iſt 
ſchon weit größer als die Zahl der fich meldenden Kandidaten. 
Die Gage, welche die Landſchaft den weiblichen Aerzten zahlt, ift 
unverkürzt dieſelbe, welche die Landſchaftsärzte bisher erhielten, 
1200 —1500 Rbl. Die Mehrzahl der weiblichen Mediziner der 
letzten Entlaſſung aus den weiblichen mediziniſchen Kurſen in 
Petersburg gehört hier in der Reſidenz anſäſſigen Familien an 
und mag ſich nicht entſchließen, ſich von ihren Familien zu tren⸗ 
nen. Von den nächſten Entlaſſungen wird die Landſchaft, welche 
gegenwärtig großen Mangel an Aerzten leidet, vorausſichtlich eine 
größere Zahl ärztlicher Kräfte für ſich gewinnen können. 


— Eine neue Art von Ladendiebſtahl wird jetzt in Paris 
kultivirt. In die Maisons de Nouveautés tritt eine Dame in 
eleganter Toilette und von hochariſtokratiſchem Ausſehen, begleitet 
von einem reich galonirten Diener. Nach altem Syſtem wählt 
ſie ſehr lange, kauft etwas und läßt dabei ein Packet Spitzen 
oder ein Stuck Seide in den weitbauſchigen Falten ihres Rockes 
verſchwinden. Der Aufſeher, deſſen ſchafes Auge die Manipula⸗ 
tion beobachtet, geht ſtillſchweigend fort, um einen sergeant de 
ville zu holen, der Lakai jedoch, der den Argus beobachtet, tritt 
an dieſen heran und ſagt ihm mit leiſer Stimme: Madame lei⸗ 
det an Kleptomanie. Sie war bereits im Irrenhauſe und die 
Famil ie hat mich beauftragt, ſie zu überwachen und den etwaigen 
Betrag der entwendeten Sachen zu bezahlen. Die Angelegenheit 
wird ſelbſtverſtändlich gegen Zahlung erledigt. Bemerkt aber der 
Aufſeher nicht den Diebſtahl — was unter zehn Mal der Fall 


| 


Bekanntmachung. 
Wichtigkeit deutlicher Adreſſirung. 


Es kommt immer noch häufig vor, 
daß in Folge ungenauer oder undeut⸗ 
licher Adreſſirung Poſtſendungen, welche 
für Frankfurt, Main beſtimmt find, zum 
Poſtamte in Frankfurt, Oder, und um⸗ 
gekehrt nach Frankfurt, Oder gerichtete 
Poſtſendungen zum Poſtamte in Frank⸗ 
furt, Main gelangen. Zur Vermeidung 
der für die richtige Ueberkunft der betr. 
Sendungen daraus entſtehenden Ver⸗ 
ſpätungen, unter denen wichtige Inter⸗ 
eſſen empfindlich leiden, empfiehlt das 
General⸗Poſtamt wiederholt, auf den 
Adreſſen der nach Frankfurt, Main und 
Frankfurt Oder gerichteten Sendungen 
den Zuſatz „Main“ bez. „Oder“ ſtets 
vollſtändig und deutlich auszuſchreiben, 
ſowie überhaupt bei Sendungen nach 
gleichnamigen Orten die unterſcheiden⸗ 
den Zuſätze recht deutlich beizufügen. 


Wir ſuchen für den 


für die bevorſtehende Zi 


Unſere Expedition 


La 


Zeche Plankienhurg bei Klankenftein f 
an der 


vorzüglieh anerkannten Ziegelkohle 


renommirten Firma in Thorn. 


Drochtonlle 


Kunſtverlag in Köln in den Stand gefegt, jedem Leſer ein großes, wohl: 
ausgeführtes, prachtvolles Kunſtblatt zu liefern nach der berühmten 


Madonna Murillo's, 


Dieſes Gemälde iſt anerfanntermaßen das erſte Meiſterwerk der welt- 


L. 


iſt, ſo bleibt der galonirte Diener — und die Diebin zieht unbe⸗ 
helligt mit ihrer Beute ab. 

— Eine ſchöne Oſterfreude iſt dem früheren verant— 
wortlichen Redacteur des „Berliner Börſen⸗Kurier“, Herrn Dr. 
Bruno Mertelmeher zu Theil geworden. Derſelze war wegen 
Majeftätöbeleidigung, verübt in einem Artikel des genannten Blat⸗ 
tes über den großen Zapfenſtreich des Gardekorps, zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt, iſt jedoch jetzt auf fein Geſuch vom Kaiſer 
begnadigt worden. Dieſe Nachricht erregt in den dem beliebten 
Schriftſteller näher ſtebenden Kreiſen um ſo mehr Freude, als es 
in denfelben ein offenes Geheimniß ift, daß Dr. Mertelmeyer als 
verantwortlicher Redacteur mit ſeiner Perſon die Feigheit des 
wirklichen Verfaſſers jenes Artikels deckte. 

Am 5. April verſtarb zu Frankfurt a. M. der Neſtor der 
deutſchen Componiſten, Wilhelm Speyer, im 88. Lebensjahr. Am 
20. Juni 1790 zu Offenbach geboren, mußte ſich Speyer auf 
Wunſch ſeines Vaters dem Kaufmannsſtande widmen, trotzdem er 
ſchon in früheſter Jugend ein lebhaftes Intereſſe und ein hervor⸗ 
ragendes Talent zur Muſik entwickelte. Als ihn im Jünglings⸗ 
alter fein kaufmänniſcher Beruf nach Paris führte, knüpfte er 
Bekanntſchaft an mit den Componiſten Boieldieu, Cherubini und 
anderen muſikaliſchen Größen des erſten Kaiſerreichs. Dann 
gründete er in Frankfurt ein eigenes Geſchäft, indem er ſich mit 
einem Freunde verbündete. Von einem unverſchuldeten großen 
Verlust betroffen, brachte er durch emfige Thätigkeit den Schaden 
wieder ein und ermöglichte für ſich und ſeine zahlreiche Familie 
einen bis zu ſeinem ſpäten Lebensende andauernden Wohl ſtand. 
Sehr hart traf ihn bei beginnendem Alter der Verluſt des Au⸗ 
genlichtes, aber er blieb ungebeugt. 

Speyer 's Lieder⸗Compoſition haben eine große Verbreitung 
gefunden Das Gedicht „mein Herz iſt am Rhein“ von Wolf⸗ 
gang Müller iſt von ihm in Muſik geſetzt, und die Ballade von 
Heinrich Hoffmann „drei Liebchen“ wird nach feiner Compofition 
in ganz Deutſchland geſungen. 

— Eine Fabrik von emaillittem Kochgeſchirr empfing von 
einem Krämer in einem kleinen Orte einen Bericht über die an 
denſelben abgeſandte Waare. Er beſchwerte ſich wiederholt, daß 
die Emaille nicht haltbar ſei, ſchrieb aber in ſeinem Krämerdeutſch: 
„Die Amalia iſt ſchon wieder aus dem Topfe geſprungen.“ 


Ruhr. 


Abſatz unſerer allgemein als 


egelcampagne die Verbindung mit einer größeren 


Die Verwaltung 


6. Hoffmann. 


Prämie. 


Berlin. 


Bewährte Heilmittel werden stets aufgesucht. 

Ohlhof, 1873. Jahrelang habe ich Ihr heilsames, bei Krank- 
heiten der Brust und des Magens so gut wirkendes Malzextrakt- 
Gesundheitsbier getrunken; 
es zu gebrauchen (Bestellung) Schreiber. — Nauen, 1878. Auf 
Anordnung unseres Hausarztes soll unsere kleine Reconvalescentin 
Ihre kräftigende, wohlschmeckende Malzchocolade und Ihre schleim- 
lösenden Brustmalzbonbons 
kaiserlicher Telegraphenbeamter. — An die k. u. k. Hof-Malzex- 
traktbrauerei und Dampf-Malzchocoladenfabrik von Joh. Hoff in 


ich befinde mich wieder in der Lage, 


gegen den Husten geniessen. Röhmer, 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


iſt durch Vereinbarung mit dem London-Pariſer 


— — 


Inmaculada Concepeion. 


Beſchreibung. 


In der Buchhandlung von Walter Lambeck Brückenſtr. 8 iſt zu haben 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 


Neuer praktiſcher 


Berlin W., den 17. April 1878. 


Kaiſerl. General Poſtamt. 
Pianinos. 


Ein Formular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Eontracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll» 


berühmten Gemälde⸗Galerie d.8 Louvre in Paris. Es wurde im Jahre 1852 
durch die kaiſerlich franzöſiſche Regierung aus der Sammlung des Mar- 
ſchalls Soult um den ungeheuren Preis von 


615.300 Francs 


als Eigentbum der Krone angekauft. 


gas meinem Lager bei Albert Bar- 


Das vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 
ſter Eleganz und künſtleriſcher Ausfüh— 
rung bei außerordentlich billigen Preiſen 
gegen 


leichte Abzahtung 
oder per Caſſa mit hohen Rabatt. 
Die umfangreichſten Mittel geftatten 
mir die Fabrikation in großartigem 
Maßſtabe zu betreiben, nur das beſte 
Material, in's beſondere alte trockene 
Hoͤlzer zu verwenden und in meinen 
Werkſtätten die tüchtigſten Pianotechni⸗ 
ker zu halten, ſo daß ich jede Garantie 
für mein Fabrikat übernehmen und den 
böhften Anſprüchen nachkommen kann. 
Ehrende Zeugniſſe und Preis-Cou⸗ 
rant ſofort gratis. 


europäilchen Regierunge 


Das Gemälde gel 


niſchen Geiſtlichen das 


Händen, die Füße von 
himmelanwärts ſchwebt. 


zu haben. 


pier, 87 Centimenter h 


Für Pferde- 
und Viehbeſitzer! 
Patent-Schrot- und 
uetsch- Maschine. 
Durch Massenfabrikation 
nm Special-Maſchinen 
BE Nur 20-40 Mark. 
MM Futter-Brfparniß 20-35 0% 

Maſchine 


lend. Kein 


Dieſes Prachtblatt 
Kunſt⸗J 
Majeſtät der Königin 

Viele Anerkeunn 


ſchnellere Abfiltterung. Für alle 

ten Getreide u. Hülfenfrlichte 
verwendbar. Ganz von Giſen u. 
— 5 Lelſtung 100 Pfd. Hafer, 
250 Pfd. Mats, 350 Pfd. Malzꝛc. 
per Stunde. 


würdiges Pendant zu d 


Von der landw. Verſuchsſta⸗ 
tion Halle empfohlen. 

Eine große Maſchine bis zu 10 
E:utner Schrot per Stunde liefern d 
mit 30 Centimeter langen, gehärteten 
Walzen, nach Watſon⸗Syſtem, bisher 
M. 270 koſtend, wird zu M. 200 ge⸗ 
liefert. Sämmtliche Maſchinen können 


den Coupon aus⸗ 
zuſchneiden und mit 
der Beſtellung nebſt 
Poſteinzahlung an 
die unterzeichnete 


kowski in Königsberg zu Fabrik⸗ 
Ohne den Coupo 


preiſen mit nur 10 pCt. Frachtzuſchlag 
verſandt werden. 3 
Ein noch gut erhaltener Flügel 

billig zu verkaufen. Brückenſtr. 19, 


5 


Die Sammlung des Marſchalls Soult genoß eines Weltrufes, und 
die „Inmaculada Concepcion“ galt als die Perle derſelben. Von vielen 


großen Meiſters, wurden außergewöhnliche Anſtrengungen behufs Erwer— 
bung des Gemäldes gemacht. 
Concurrenten in der Auction, welche ſich bis zu einer nicht zu beſchreiben⸗ 
den ſtürmiſchen Scene ſteigerte, wurde das Meiſterwerk endlich, dem Herrn 
de Niewerkerke, dem Bevollmächtigten Frankreichs, zugeſchlagen. 

Soult als Belohnung dafür, 


Der Gegenftand des Bildes iſt die Madonna, umgeben von einer 
Engelſchaar, indem ſie mit wallendem Haar, mit auf der 


Der Stich iſt nicht unter Sechzig Franes 
Einen Pracht-Abdruck in 


der unterzeichneten Expedition bei Einlieferung des untenſtehenden Cou⸗ 
pond und Einzahlung von nur 


Drei Mark 
zur Deckung der Koſten des Vervielfältigungsrechtes, 
des Druckes und der Speſen. 


uſtitut von Maclure and Macdonald, Drucker und Gravirer Ihrer 


aus den höchſten Ständen liegen vor. 
Das prachtvolle Bild iſt ein herrlicher Zimmerſchmuck und ein 


Beſteller von fünf Exemplaren erhalten ein ſechſtes frei. 


Man beliebe —— 


Epedition der Thorner Jeitung. 
€ 4 en g 


n, beſonders von Spanien, dem Geburtslande des 


Unter großer Erregung der zahlreichen 


ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdw örterbuche. 


nebſt einer Auswahl 


Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: Gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


angte urſprünglich in den Beſitz des Marſchalls 
daß er zweien zum Tode verurtheilten ſpa⸗ 
Leben rettete. 


Bruſt gekreuzten 
einem wachſenden Mond getragen, auf Wolken 


großem Format auf englichem Luxus⸗Pa⸗ 
56 Centimeter breit, erhält jeder Leſer von 


och 


iſt hervorgegangen aus dem berühmten Londoner 


von Eugland. 
ngsfchreiben aus allen Geſellſchaftskreiſen bis 


Haasenstein S Vogler 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


Wir halten dem inſerirenden 
nes als reell bewährtes Inſtitut 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, 
in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
löglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 
höchſten Rabatte 
zu gewähren. 

Durch eine zwanzigjährige Erfahrung ſind wir im Stande, 
Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten 
ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 


m 


Berlin 
77. Teipzigerstrasse 77. 


Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 

Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 
empfoblen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
der Schweiz und Spezialverträge 
Englands, Amerikas etc. uns 


zuverläffigen 
Zeitungen zu 


er berühmten Sixtiniſchen Madonna von Raphael. 


Anleitung. 


Expedition zu adreſ⸗ 
ſiren, woſelbſt das 
Kunſtblatt auch per⸗ 


Thorner Zeitung. 
La Inmaculada 


N ſönlich in Empfang 
Concepcion genommen werden M|Immun & 
Abdrücke kann = = 0 
a . A. Wiese. 


n können keine Abdrücke verabfolgt werden 


Puder-Cacao 

für Kinder, Reconvalescenten, schwache 
Verdauung besonders empfehlenwerth, 
garantirt rein, hydraulisch entölt, liefert 
als Specialität die kaiserl. Hof-Choco- 
laden-Fabrik iu Cöln zu Mk. 2,40 und 
Mk. 3. — pr. ½ Kilo, 

in Thorn bei den Herren: L Dam 
mann & Kordes, Fr. Schulz, 


Aufträge von Privaten werden nur 
nach Orten effectuirt, wo sich keine 
Niederlagen befinden. 


Sichere Heilung. Mehr als 
1000 Zeugniſſe von Perſonen, 


Zeitungs verzeichnisse gratis. 
welche die Methode des 


HI 
— St. Dr. Aubröe, in Ferté- 


Vidame (Eure-et-Loire) geheilt wurden. Zur 
Unterrichtung hiervon beziehe man die bezügliche 
Brochüre. Dieſelbe wird gratis verſandt vom 
einzigen Depofitär für Deutſchland und die 
Schweiz A. Thomass, Apoth. in Bern (Schweiz). 


18 fette Ochſen und 
270 fette Hammel 


ſtehen zum Verkauf bei 
Strübing, Lubianken. 


English lessons 


given by a competent gentleman. 


Tarrey und Condito 


Gr. u mittl. Wohn. Heiligegeiſtſtr. 172 
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Verantwortlicher Redakteun Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Appiy to Ihe editor of ihe Thor- 
ner Zig., Mr. Fred Bley. 


